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      Erstes Kapitel


      »Du Bastard!« Sheila fluchte durch erstarrte Lippen, während die Zeitung in ihrer Hand zitterte. »Warum hast du mir das nicht vorher gezeigt?« Aber sie hatte Ron gewählt, gerade weil er so ein Bastard war und darum auch ein erregenderer Liebhaber als die anderen Assistenten der Geschäftsleitung, die mit ihrem Mann arbeiteten. Ron streichelte langsam ihren Bauch und umfasste zärtlich ihre Brust. »Weil ich geil war– und du genauso. Ich wusste, dass du dich so aufregen würdest…«


      »Lass das!« Sie entzog sich schnell seinen Händen und setzte sich auf den Bettrand. Sie fühlte sich am Rande einer Hysterie, während tausend Gedanken panikartig auf sie einstürzten. Hatte… hatte jemand anders es schon gesehen? Die Frauen im Country Club? Johns Chef? Die Mädchen in der Schule… John? Sie konnte ihren Blick nicht von dem Titelbild der Underground-Zeitung lösen, und obwohl sie es bis zu diesem Moment noch nie gesehen hatte, hatte sie das unheimliche Gefühl, es schon seit Jahren zu betrachten. In ineinandergreifenden »Psychedelic«-Buchstaben geschrieben, lautete der Zeitungstitel:


      ORGASM ORGOTTEN ORGETTING


      Schwindlig stieß sie hervor: »Orgotten, Orgon. Alles ist Orgon.« Und Sheila begann zu kichern. Das Kichern wurde zu einem Lachen, das Lachen wurde schrill, der Raum drehte sich. Dann fühlte sie einen Schlag im Gesicht; Ron sagte irgendetwas. Ihr Blick fiel wieder auf die Zeitung in ihren Händen.


      Auf einem Hintergrund bunter, elektrischer Lichter– oben blau, übergehend in grün, gelb, orange, bis zu tiefem Purpur, der Hintergrund unterbrochen durch Blitze von gemusterten Wirbeln und Sechsecken– war die Fotografie eines Paares. Es war nackt. Der Mann lag auf dem Rücken. Man konnte sein Gesicht kaum sehen, weil sein langes schwarzes Haar seine Augen halb verdeckte und sein Schnurrbart wie eine Maske wirkte. Doch das Mädchen, das auf seinem… das direkt auf seinem Stiel saß, seine gefalteten Hände, die ihren körperlichen Kontakt verbargen… das Mädchen, das nicht saß, sondern sich lässig hinstreckte, das sich weich zurücklehnte, sich mit den Händen auf seine Knie stützte; ihre Brüste– vielmehr eine Brust, die nackt war und die andere verhüllt, durch ihr langes goldenes Haar, das um ihre Schulter floss… das Gesicht des Mädchens war nicht unkenntlich. Das Gesicht ihrer Tochter war nicht unkenntlich. Karen Elisabeths Gesicht war dort, damit die ganze Welt es sehe.


      Dann saß Ron neben ihr auf der Bettkante, sein Arm um ihre Schultern hielt sie fest. Die Berührung seines Armes an ihrem nackten Rücken fühlte sich gegen ihren plötzlich fröstelnden Körper heiß an.


      »Hör auf, Sheila! Reiß dich zusammen.« Seine Hand rüttelte sanft ihre Schulter, die Innenseite seines Armes streifte ihre Brustwarzen.


      »Geht’s dir jetzt wieder gut? Komm, ich besorg dir einen Drink.« Schock, Ärger, Panik, Traurigkeit und die Antwort auf alte Fragen mischten sich in ihren Gedanken. Karens letzte Nachricht hatte gelautet: »Auf Wiedersehen, liebe Eltern. Macht Euch keine Sorgen. Ich habe ein paar wundervolle Freunde gefunden. Endlich.« Das erklärte ihr Verschwinden an den Wochenenden während des letzten halben Jahres und ihre Lügen wegen der Osterferien. Sheila merkte gar nicht, dass sie weinte, bis sie ihre Tränen auf die Zeitung tropfen sah.


      »Hier!« Ron drückte ihr das Glas Whisky pur in die Hand, und sie trank automatisch, ohne etwas zu schmecken. Dann überwältigte sie die Traurigkeit, und sie begann heftig zu weinen.


      Ron nahm ihr die Zeitung aus der Hand und hob sie hoch wie ein kleines Mädchen. »Na, na«, sagte er, legte sie auf das Bett zurück und hielt sie in seinen Armen, ihren Kopf an seiner breiten Schulter, während seine Hände ihren Rücken streichelten und sie an sich pressten. Sheila schluchzte in die Höhlung seines Halses, ihre Arme legten sich um seinen Hals, sie schmiegte sich fest an ihn, ihre Finger hinterließen tiefe Spuren auf der Haut seines Rückens. Ihre Brüste und ihr Bauch drängten sich eng an seinen, als ob er ihren Kummer durch völligen körperlichen Kontakt aus ihr heraussaugen könnte. Für einen Moment vergaß Sheila ihre Umwelt völlig, dann begannen andere Empfindungen auf sie einzustürmen. Das vertraute Feuer an der Innenseite ihrer Schenkel begann sich zu ihrem Bauch hin auszubreiten, als Rons schmeichelnde Hand die empfindliche Haut ihres Rückens auf und ab strich. Ihre Arme hielten ihn fester, als sie das Prickeln ihrer Brustwarzen fühlte, die sich gegen das Haar seiner Brust pressten.


      Automatisch bewegten sich ihre Hüften, um ihren Bauch enger an seinen zu bringen, und einen Moment lang hatte sie eine herrliche Empfindung, als seine Schamhaare, die noch vom Saft ihrer vorherigen Umarmungen steif waren, in das weiche Fleisch, direkt über ihrem eigenen Busch, stachen.


      Rons Hände waren nicht länger schmeichelnd, sondern bewegten sich überlegt, die Finger weit gespreizt, fuhren sie die Haut ihres Rückens entlang, vom Nacken, über die Schulterblätter, entlang den Muskeln am Rückgrat. Seine Fingerspitzen pressten beim Entlangstreichen ihre Rückenwirbel und blieben auf ihren Hinterbacken liegen, die er drückte und mit denen er spielte. Unter ihren Fingern fühlte Sheila seine Rückenmuskeln spielen, und ihre Hände, die ein eigenes Leben zu führen schienen, bewegten sich von seinen breiten Schultern die Rippen entlang, über seine Taille hinweg bis zu seinen kleinen Hinterbacken, erstaunt über die Festigkeit seines Fleisches und die Magerkeit seines Körpers. Ihr Mund öffnete sich, ihre Zähne berührten sein Schlüsselbein; ihre Zunge schmeckte die heiße Männlichkeit seiner Haut. Rons Hand begann erneut die Reise ihren Rücken hinunter, und Sheila bewegte ihre Brüste gegen das Haar auf seiner Brust. Ihre Brustwarzen wurden dick und fest, die rauhe Berührung seiner haarigen Brust entsandte Hitzewellen, die sich mit dem Feuer vermischten, das Rons Hände ihren Rücken hinunterjagte. Ihr Bauch begann zu zittern, als sie seinen berührte, und sie keuchte, als sich seine Finger über ihren Hintern bewegten und die äußeren Lippen ihrer Fotze berührten und dann die Innenseite ihrer Schenkel streichelten. Sheilas Zähne schlossen sich um sein Schlüsselbein, und während eine Hand immer noch seinen Rücken streichelte und sich jetzt wie rasend bewegte, zog sie ihre andere Hand unter seinem Arm hervor undschob sie an seinem Körper hinunter, um seinen Schwanz zu berühren und zu halten, der jetzt härter und länger wurde. Rons Finger verließen die Innenseite von Sheilas Schenkel und umschlossen für einen Moment ihre ganze Scham, dann sanken sie zwischen den äußeren Schamlippen hindurch zu den, jetzt nassen, inneren Lippen ihrer Fotze. Sheila stöhnte und bog ihre Hüften langsam vorwärts, so dass drei Finger langsam eindrangen, während der kleine Finger ihren Kitzler berührte und sie in Erwartung keuchen ließ. Ihre Hände spielten fieberhaft mit Rons Schwanz– sie stießen, zerrten und griffen nach unten, um seine riesigen Eier zu liebkosen. Sein Schwanz begann einen stahlharten Bogen zu bilden, aber Sheila konnte nicht warten. Seine Hände waren zu erfahren.


      Sheila zog ihre Hand weg, schlang ihre Beine um seine und presste ihren Kitzler gegen seinen muskulösen, haarigen Schenkel, und während sie sich an seinem Schenkel rieb, griff ihre Hand wieder nach seinem Schwanz und hielt ihn wie einen Zauberstab. In Sekunden explodierte das Feuer und versetzte sie in lange Krämpfe blendender Lust. Ron legte sie auf den Rücken, und während ihre Hand immer noch seinen Schwanz hielt, bewegte er die Spitze des Schwanzes immer um den Kitzler herum, so dass sie stöhnte und sich krümmte. Dann wurde es auch bei ihm höchste Zeit– er schob die Spitze seines Schwanzes durch die äußeren Schamlippen. Sheila ließ den Schwanz nur widerstrebend aus ihrem Griff gleiten, aber als sich der dicke Kopf des Schwanzes durch die inneren Schamlippen schob und die Wände ihrer Scheide berührte, legten sich ihre Hände um seine Hinterbacken, um ihn tiefer in sich hineinzuziehen. Ron wurde zunehmend leidenschaftlich. Heftig stieß er seinen Schwanz bis zur Hälfte hinein, zog ihn wieder zurück und stieß erneut hinein, tiefer. Sheila zog ihre Knie an, um sein tieferes Eindringen zu erleichtern und stöhnte, als sie fühlte, wie die Spitze seines Schwanzes den Hals ihrer Scheide berührte. Ihre Arme legten sich um seinen Rücken, und ihre Fingernägel gruben sich ein, als ihre Hüften anfingen, sich im gleichen Rhythmus wie Ron zu bewegen. Er zog seinen Schwanz bis zur äußersten Spitze heraus und stieß wieder tief hinein. Sheilas Hüften bogen sich aufwärts, um den Schwanz zu empfangen, ihre Scheidenmuskeln zogen sich um seinen Schwanz zusammen, als er ihn zurückzog, um jede winzige Möglichkeit der Lust herauszumelken. Als er wieder zustieß, hoben sich ihre Beine zu seinem Brustkorb, und ihre Beine schlangen sich um seine Taille, während ihre Hacken sich in seinen Hintern drückten, um ihn noch tiefer in ihre Fotze zu schieben. Ron wurde durch ihre Bewegungen ganz wild, seine Stöße wurden stärker und schneller. Sheila meinte, dass der Schwanz ihren ganzen Körper ausfüllte, jeder Nerv schrie vor Lust über die Bewegung tief in ihrem Körper. Jeder Stoß schürte das Feuer mehr an, und sie genoss die weiße Flamme, die tief in ihr loderte und darauf wartete, sie zu verzehren. Dann wurden seine Stöße sogar noch schneller– das leichte Klatschen der Bäuche, wenn sie zusammenstießen, ihre Hüften, die jeden Stoß mit gleicher Wildheit erwiderten–, und ihr heiseres Gestöhn wurde lauter. Sheila fühlte, wie sie sich dem Rand der Ekstase näherte. Ihr Körper erschauerte vor Wonne,während sie jeden Stoß völlig in sich aufnahm und sich ihre Muskeln bei jedem Zurückziehen zusammenzogen. Ihre Hacken stießen auf seinen Hintern hinunter, als trüge sie Sporen. Dann fühlte sie, wie er kam, und wimmerte, als seine heiße Ladung in ihr ihre eigene Entspannung auslöste. Sie erschauerte unter den süßen Explosionen der Wonne, die ihren Körper unter seinem schmelzen zu lassen schienen. Er kostete die letzten rüttelnden Krämpfe der Lust aus, und sie umschloss seinen Schwanz fester, um jeden letzten Samentropfen aus seinen Eiern herauszuwringen. Ron stöhnte in fast schmerzvoller Lust.


      Beim Abklingen des Orgasmus, als sie sich ihres gemeinsamen Gestöhns bewusst wurde, des Hebens und Senkens von Rons Brust und des Gleitens ihrer Körper im süßen Schweiß der Liebe, wunderte sie sich über die Intensität ihrer Lust. Augenblicke zuvor hatte sie noch ihr Herz ausgeschluchzt. Als sie wieder ruhiger atmen konnte, sagte sie: »Das war so gut. Ron, so gut. Ich möchte wissen… warum?«


      Ron küsste sie, rollte sich auf den Rücken und griff nach den Zigaretten auf dem Nachttisch. »Ich bin nicht überrascht.«


      »Was meinst du?«


      Ron lachte unterdrückt. »Ich weiß, es wird verdammt kaltschnäuzig klingen, aber es war die zweitbeste Nummer, die ich je im Leben gemacht habe.«


      »Was!« Sheila war außer sich und neugierig zu gleicher Zeit. Trotzdem konnte sie ein Lächeln nicht unterdrücken. »Ron, das ist wahrscheinlich die dreckigste, ungalanteste Bemerkung, die ich je im Leben gehört habe.« Ron lachte und gab ihr eine der Zigaretten, die er angezündet hatte. Und wieder war Sheila von seiner rauhen Anmut überwältigt. »Die beste Nummer, die ichje machte, war mit einem Mädchen, das Asiatische Grippe und 40° Fieber hatte– nein, warte mal. Das war nicht die allerbeste, die allererste– als ich meine Unschuld verlor und die Frauen entdeckte.« Er wandte seinen Blick zur Decke. »Mary Ann Smith, ich grüße dich. Möge dich Gott segnen und beschützen, wo immer du auch sein magst.« Er rollte sich auf den Ellbogen und lächelte auf Sheila hinab. »Weißt du, es ist interessant, wie wenig die Frauen das einschneidende Erlebnis des Verlustes der männlichen Unschuld zu schätzen wissen. Das erste Ficken ist eine Offenbarung, ein Öffnen von Türen, ähnlich dem Finden zur Religion…«


      »Was zum Teufel hat das zu tun mit… irgendetwas?« Sheila wurde ärgerlich.


      Ron lachte wieder und küsste ihre Brustwarze. »Frauen betrachten den Sex viel zu viel mit dem Verstand«, sagte er. »Besonders wenn es Verwicklungen gibt, wie… Ehemänner.«


      »Das ist nicht fair!«


      »Hör zu, also, ficken ist ficken, ganz egal was!«


      »Du bist nicht nur ein Bastard, du hast auch ein dreckiges Mundwerk.« Sheila fühlte sich unbehaglich wegen der Wörter »Nummer« und »ficken«, die nicht nur vulgär waren, sondern auch ihr wunderbares Erlebnis, das sie einen Moment vorher hatten, herabwürdigten.


      Ron fuhr fort: »Was ich meine, ist, dass Frauen gewöhnlich alle möglichen anderen Dinge in einen einfachen, natürlichen Vorgang mit hineinbringen. Sorgen und Ärger und sonstwas, wenn irgendjemand uns hört oder sieht, und was mach ich zum Essen, wenn ich nach Hause komme… der ganze Kram. Nur gelegentlich schalten sie den Verstand aus, und die reine körperliche Freude daran, wie gut ein guter Fick dem Körper tut, kommt durch. Wie das Mädchen mit der Grippe, die eine der intelligentesten Frauen war, die ich je kannte.« Sheila empörte sich bei dem Gedanken. »Es ist leicht für dich, darüber zu sprechen, weil du Junggeselle bist und nichts hast, worum du dich sorgen müsstest.« Sie sah aus dem Fenster; eine ganze Wand von Rons Schlafzimmer bestand aus Glas und gab einen wundervollen Blick auf das Santa-Maria-Tal frei. Sie hätte gerne gewusst, wie viele ihrer Freundinnen die Chance gerne wahrgenommen hätten, den Ausblick von Rons Junggesellen-Wohnung zu erleben, ohne Nachbarn, die das Kommen und Gehen beobachten, keine Sorge darüber, ob das Auto gesehen wird, wenn es in eins der sehr gefälligen Motels fährt, die Burlingame umgeben, und eine Fahrt von nur zwanzig Minuten von der Stadt. Sie kannte mindestens drei vertraute, läufige, geile Freundinnen, auch grüne Witwen, die genug Pläne geschmiedet hatten, um selbst an Ron heranzukommen. Sie hörte nur halb zu, während er fortfuhr:


      »Hör mich zu Ende an. Diese Frau war sehr intellektuell. Sie war Lehrerin, und immer, wenn wir uns lieben wollten– nein, das stimmt nicht–, immer wenn wir eine Nummer machen wollten, ging sie die ganze Skala durch von ›Was ist mit der Schulbehörde? Wie steht’s mit den Nachbarn? Was ist mit der PTA? Und was ist mit… dem verdammten Hund unten auf der Straße, der das Knarren der Bettfedern hört?‹ Es war gewöhnlich schrecklich, weil sie, sogar wenn wir dabei waren, eine Nummer zu machen, wissen wollte, ob die Rollos heruntergelassen seien. Dann bekam sie die Grippe und hatte 40° Fieber…« Sheila setzte sich zurück, neugierig, aber mit allen möglichen Einwänden im Hintergrund ihres Bewusstseins. Es gab hier einen Unterschied, aber Rons rauhe Stimme war so sanft, dass sie für einen Augenblick vergaß, worin der Unterschied bestand.


      »… und bei dieser Temperatur verflüchtigt sich der Verstand, und der Körper ist frei, um sich zu vergnügen. In dem Moment, unter diesen Bedingungen erwies sie sich als die sinnlichste, wollüstigste Frau, die ich je kannte, und diese Nummer war die beste Nummer, die ich je im Leben machte.«


      »Ich bin glücklich, dass du dich gut unterhalten hast«, sagte Sheila matt. Sie war verärgert und verletzt, beides, weil er über eine so komplexe Sache, wie den Akt der Liebe, so kalt und philosophisch reden konnte und weil er Vergleiche anstellte und sie nur als Zweitbeste dabei wegkam. Sie war dabei aufzustehen, sich anzuziehen und wegzugehen, als er fortfuhr:


      »Das habe ich, sehr gut sogar. Und ich habe auch unsere… Liebesumarmung… sehr genossen, als dein Denken mit Karen ausgefüllt war. Deine Gedanken voll Sorge, Gekränktsein und Traurigkeit, und dein Körper handelte von selbst… er reagierte herrlich. Ich werde es nie vergessen.«


      »Ich bin keine Maschine…«, wollte Sheila schreien. Ron nahm ihre Schultern in seine starken Hände und sah ihr in die Augen. »Leg dich hin. Ich besorge uns was zu trinken.« Seine Stimme war so befehlend und seine Augen so voller Verstehen, dass sie gehorchen musste. Während er die Drinks zubereitete, sagte er ruhig: »Ich würde mich nicht allzu sehr um Karen sorgen. Sie wird schon in Ordnung sein. Du weißt doch, wie junge Mädchen sind.«


      Sheila lachte lustlos. »Ich wünschte, ich wüsste es. Manchmal glaube ich, ich weiß es, aber die Wahrheit ist, dass ich nie eins gewesen bin.«


      »Was meinst du damit?«


      Sie setzte sich im Bett auf und drückte ihre Zigarette aus. Sie fühlte sich müde und sehr alt. »Ich heiratete John, als ich siebzehn war… wir mussten, wegen Karen. Fünf Monate zuvor hatte ich gerade die Schule beendet…« Sie versuchte sich zu erinnern, wie viele Jungen und Männer sie vor John gehabt hatte, wie viele seit ihrer Heirat. »Dann, als John in der Armee war, dann das College und die harte Arbeit, um dahin zu kommen, wo wir heute stehen… ich glaube, ich bin immer alt gewesen…« Ihre Stimme versagte, als sie auch an Johns Arbeit dachte, die Monate der Überstunden, seine Touren nach außerhalb der Stadt. Er war ebenfalls nie ein Junge gewesen. »Er hatte soviel vor mit Karen.«


      »Hier«, Ron gab ihr den Highball, legte sich neben sie und berührte ihre Brust. Der Whisky wärmte, sie lehnte sich zurück in die Kissen.


      »Du machst dir Sorgen, dass ihr was passiert ist.« Nicht nur ihr, dachte Sheila.


      »… aber schau sie dir einmal ganz objektiv an.« Er hob die Zeitung auf und hielt sie über sie. »Sie sieht nicht unglücklich aus, ja sogar…« Er unterbrach sich und fuhr dann fort: »Sie sieht auch nicht so aus, als wäre sie unter Drogeneinwirkung oder so etwas. Es sieht nicht so aus, als ob sie irgendjemand dazu zwingt, indem er ihr den Arm verbiegt.« Er nahm einen Schluck von seinem Highball. »Was wahrscheinlich passierte, ist, dass irgendein prahlerischer Hundesohn ihr das Blaue vom Himmel erzählt hat über die Reinheit des Sex und den Bruch der traditionellen Heimlichtuerei und den wunderbaren Akt der Liebe und so weiter und so weiter– du kannst dir den Mist schon vorstellen–, und sie hat es ihm abgekauft. Es wird nicht das erste Mal sein, dass ein junges Mädchen betrogen wurde. Der Bursche erzählte ihr bloß nicht, dass sie die Titelfigur einer Zeitung abgeben würde.«


      »Wo hast du sie her?« Die Zeitung versetzte sie in Panik. »Aus der Haight-Ashbury. Ich war gestern in der Stadt und kam dort durch. Es war in einer jener Boutiquen.« Sheila stöhnte.


      »Nun, mach dir keine Sorgen. Es hing nicht auf der Straße aus. Es lag auf einem Tisch, zusammen mit etwa zwanzig anderen Underground-Zeitungen, inmitten der Bücher mit Gedichten und den Broschüren, wie die Einberufung zu vermeiden ist. Es ist nicht wahrscheinlich, dass irgendjemand, den wir kennen, es sehen wird.«


      Sheila erinnerte sich an das Treffen des Country-Club-Dekorationskomitees im Gartenhof des PalaceHotels vor einer Woche und wie sie auf ihrem Weg nach Hause durch die Haight-Ashbury gefahren waren. »Sie werden es sehen«, sagte sie.


      »Selbst wenn sie es sehen, würde ich mir nichts daraus machen– jetzt halt den Mund und denk einmal eine Minute darüber nach. Es gibt niemand in dieser ganzen Stadt, den wir kennen, und der nichts hat, was er verschweigt– besonders Sexaffären. Du erinnerst dich an diesen Busbahnhof-Skandal, bei dem die Polizei Kameras in der Herrentoilette installierte, um Schwule zu erwischen? Wenige wissen davon, weil es verheimlicht wurde, aber sie fotografierten Mr. Charles Stamford, Mr. L. Everet Collingswood und Mr. Hugh Lambrose, wie sie den einen oder anderen lutschten– gewöhnlich Strichjungen aus der Stadt.« Sheilas Augen weiteten sich, als sie die prominentesten Namen der Gesellschaft der Stadt hörte.


      »Zusammen mit ihnen machten sie ein vollendet hübsches Foto von Muriel…, ja, Muriel Kentborough, der Frau unseres Chefs, wie sie gerade unter einer der Kabinen hindurchkriecht, um ihren Mann zu holen, der auf dem Thron eingeschlafen war. Wir wüssten alle gern, warum er zunächst einmal dort war.«


      »Aber…«


      »Das einzige, was du bekommst, falls es jemand sieht, ist ein Haufen Mitleid– telefonisches Mitleid. Jeder tut höllisch bekümmert, insgeheim aber sagen sie, besser du als ich, Baby, und Gott sei Dank, dass ich noch nicht erwischt worden bin.« Ron sah ihr in die Augen. »Und du weißt das.«


      Sheila war verwirrt. Ron schien recht zu haben, aber er traf nicht das eigentliche Problem. Es war Karen, über die sie sprachen. »Lass sie sich austoben«, sagte er, und sie erinnerte sich an die vielen Wochenenden, als sie Karen unter fadenscheinigen oder gar keinen Entschuldigungen hatte gehen lassen, damit sie ein ungestörtes Wochenende mit einem Liebhaber haben konnte. John war jetzt so häufig fort auf Geschäftsreise.


      »Ich werde sie zurückbringen… ins normale Leben«, sagte sie und versuchte sich aufzusetzen, aber Ron zog sie wieder herunter und streichelte sie dabei wie eine Katze. Der Whisky und die Berührung seiner Hand, die von ihrer Hüfte bis zur Achselhöhle strich, fegten ihre Gedanken beiseite, und sie konnte nur eine verworrene Reihe von Handlungen sehen. Sich selbst, wie sie zur Haight-Ashbury geht, Karen, die es zuerst ablehnt, mit ihr zu sprechen…


      Rons Lippen berührten ihre und glitten die Linie von ihrem Kiefer zu ihrem Hals hinunter… aber dann setzten sie und Karen sich irgendwohin, vielleicht in ein Kaffeehaus– eines dieser dunklen, altmodischen Dinger, die sie auf ihrem Abstecher durch die Haight gesehen hatte… Rons Zähne und seine Zunge neckten ihr Ohrläppchen, und ihr Atmen wurde schneller… und sie und Karen sprechen miteinander, wie sie es seit Jahren nicht mehr getan hatten, und es gibt Zugeständnisse auf jeder Seite…


      Rons Mund begann langsam ihren Hals hinunterzuwandern, das machte sie verrückt, auf der empfindsamen Haut oberhalb des Schlüsselbeins verhielt er.


      Sie legte ihre Hand an seine Wange, um diese wundervollen Lippen zu ihrer Brust hinzuführen, die jetzt auf den heißen, weichen Biss warteten… sie lässt Karen, nein, sie gibt ihr das Recht, an den Wochenenden zu tun, was sie will, solange… Ron umfasste ihre Brust, und seine Zunge raste um den Brustwarzenhof und berührte die steife Brustwarze, wodurch scharfe Hitzewellen ihren Bauch hinunterflossen. Sheila dachte… College, falls Karen aufs College geht. Dann verschwanden die Gedanken aus ihrem Kopf, als Ron durch halbgeschlossene Zähne an ihrer Brustwarze saugte und sie mit seiner Zunge streichelte. Er schob die Brustwarze mit der Zunge langsam aus seinem Mund, und seine Zähne bissen weich zu, als die Brustwarze zu seinen Lippen kam, dann saugte er wieder durch die Zähne daran. Sheilas Hände bewegten sich von seinem Kopf zu der Haut seines Rückens, ihr Kopf bog sich in köstlicher Wonne zurück, als sein Mund diese Brust verließ und zu der anderen überging, während seine Finger hochkamen, um mit der Brustwarze zu spielen, die noch von seinem Mund nass war. Ihre Fingernägel gruben sich in seinen Rücken, und ihr Bein schob sich über seinen Körper, um die Innenseite ihres Schenkels an seinem Brustkorb zu streicheln, während seine Zähne und Lippen die Warze der anderen Brust verließen und anfingen, den Weg durch das Tal zwischen ihren Brüsten hinunter zu ihrem Bauch zu lecken und zu beißen. Dann war es zuviel für Sheila, sie musste mitmachen.


      Mit der Kraft der Leidenschaft schob sie sich unter Ron hervor und rollte ihn auf den Rücken. Schnell drehte sie sich und kniete an seinem Kopf und küsste seine Augen, die Wangen hinunter zu seinen Lippen, wo sie anhielt und ihre Zunge tief in seinen Mund stieß, bevor sie weiter zu seiner Brust ging. Ihre Brüste hingen an den Seiten seines Gesichts, und er küsste erst eine Brustwarze, dann die andere. Ihre Hände gingen ihren Lippen voraus, und während sie seine Brust leckte und küsste, tasteten ihre Hände weich auf seinem harten Bauch und ritzten ihn dann mit der Rückseite ihrer langen Fingernägel. Rons Arme legten sich um ihren Rücken, als er ihre Absicht sah, und er saugte und biss ihre Brüste, während sie seine Brust küsste. Er schob die Hände nach unten, um ihren Bauch zu streicheln, so wie sie es mit seinem tat. Ihr Mund wanderte von seiner Brust zum Bauchumfang am Brustbein– sie küsste, biss und leckte. Ihre Hände entfernten sich von seinem Bauch, um seine Eier zu halten und zu liebkosen, und zu seinem Schwanz, der sich jetzt nach oben zur Decke hin bog. Rons Mund wanderte zu ihrem Bauch, und seine Finger spielten mit dem Haar auf ihrem Hügel. Die Kuppe seines Mittelfingers glitt durch die Spalte ihrer Möse und drückte hart, ohne jedoch einzudringen. Sheilas Zunge machte Entdeckungsreisen auf seinem Bauch und um und in seinem Nabel, was seine Bauchmuskeln erzittern ließ. Sein Mund fand auch zu ihrem, seine Hände legten sich um ihren Hintern, um sie seinen Körper hinunterzuschieben, so dass sein Schwanz, der jetzt nach oben zuckte, um ihr Kopfhaar zu berühren, die Hitze ihres Mundes finden würde. Sheila hob ihren Kopf und konnte die unglaubliche harte Geschmeidigkeit seiner Schwanzspitze fühlen, die über ihre Augen und Wangen strich, bevor sie sie in die Hand nahm und die Spitze und die breite Fläche der Eichel leckte, um dann die ganze Kuppe in den Mund zu nehmen. In diesem Moment fand Rons Zunge ihren Kitzler, und seine Zunge sandte elektrische Ströme durch ihren Körper.


      Rons Hände griffen ihre Hinterbacken und brachten ihre Knie höher, so dass seine Zunge vom Kitzler zu den inneren Schamlippen gleiten konnte, Sheila stöhnte und leckte und saugte an seiner Schwanzkuppe, indem ihre Hände seine Eier und die Schwanzwurzel umfassten. Aber so köstlich die Empfindungen auch waren, sie brauchte mehr. Indem sie noch immer an seiner Schwanzspitze saugte und ihre Finger seine Eier festhielten, hob Sheila ihre Scham von seinem Gesicht und kroch weiter herum, so dass sein Körper zwischen ihren Beinen war. Ihr Mund verließ seinen Schwanz, ihre Hände jedoch nicht, als sie ihn küsste, den Bauch hinauf, bis seine Schwanzspitze vor ihrer Fotze schwebte. Ron versuchte sofort hineinzustoßen, aber sie hielt ihn fest und ließ nur die Spitze eindringen. Dann legte sie ihren Kopf auf seine Brust und sank langsam hinunter auf seinen harten Stiel, sein Schwanz schob und zuckte von selbst, begierig darauf, in die heiße Nässe einzudringen. Sheila biss in seine Brustmuskeln, als sie sich mehr und mehr auf seinen Schwanz herunterschob, sie erbebte bei jedem Bruchteil eines Zentimeters, den er in sie eindrang. Dann ließ sich Ron nicht länger zurückhalten, seine Hüften stießen hoch, und sein Schwanz drang bis zu den Haaren ein. Sheila zog ihre Knie an den Seiten seines Körpers hoch, um ihn noch tiefer eindringen zu lassen. In dieser Stellung konnte Sheila nur empfangen, aber nicht aktiv teilnehmen, sie lag auf Rons Brust und stöhnte bei jedem Stoß seiner Hüften, der durch ihre Scheide bis zu ihrem Muttermund hineinhämmerte. Ihr Bauch begann zu zittern, als jeder Stoß ihren Körper durch die erotischen Flammen zergehen ließ, die sie durch das Hämmern seines Schwanzes durchzuckten. Dann kamen Rons Stöße schneller… und schneller, und sie war dicht davor.


      »Tu’s doch!«, stöhnte sie. »Tue es!« Und sie setzte sich langsam auf, streckte ihren Körper, um den harten Schwanz, der den Samen in sie ergoss, völlig zu verschlucken. Sie wurde durch einen überwältigenden Orgasmus geschüttelt, hilflos auf seinen Stiel gepfählt. Ihre Hände fanden auf seinen Knien Halt, und sie dachte blitzartig: »Gerade so wie Karen…« Dann hatte sie noch einen, »es ist süß, ich kann sogar schmecken, dass es süßist.« Und Sheila fiel vorwärts auf Rons Brust und schlief.


      Ron war angezogen und sah aus dem Fenster, als sie aufwachte.


      »Hallo, Schlafmütze«, sagte er.


      Sheila reckte sich und setzte sich auf. »Wie lange war ich weg?«


      »Zu lange. Ich verabscheue es zu rennen. Das war als Mittagseinlage gedacht, aber es ist eine Nachmittagsvorstellung draus geworden. Ich bin ein arbeitender Mann, weißt du.«


      Sheila lachte: »Rauf, rammeln, fertig, danke meine Dame! Ich dachte gar nicht, dass du von der Art bist.« Sie fühlte sich völlig ausgeruht. Als sie ihre Strümpfe am Strumpfhalter befestigte, sah sie auf die Uhr. Es war drei. »Es ist spät. Warum bist du nicht eher gegangen? Kentborough wird die Hölle loslassen, wie ich ihn kenne.«


      »Wir haben ein Abkommen«, sagte Ron ernst. »Wenn ich Muriel nicht ficke, kümmert es ihn nicht, wenn ich gelegentlich eine lange Mittagspause mache.« Er setzte sich auf das Bett und sah ihr beim Anziehen zu. »Um die Wahrheit zu sagen, wollte ich gern wissen, was du wegen Karen tun wirst.«


      »Ich werde sie finden und zurückbringen.«


      »Das dachte ich mir, und ich rate dir, es nicht zu tun.« Sheila starrte ihn an. »Sie nicht zurückbringen?«


      »Nicht selbst, du wirst nur deine Zeit verschwenden. Überlasse das den Profis. Engagiere einen Privatdetektiv. Er kann ihren Aufenthaltsort ausfindig machen, und du kannst ihr einen Brief schreiben oder mit ihr sprechen. Noch besser, du gehst zu Kentborough.«


      »Das kann ich nicht tun! John würde…«


      »Oder Muriel– einer von beiden. Sie würden es verstehen, sie haben ihre Verbindungen. Beide sind selbst schon in Schwierigkeiten gewesen.«


      Sheila zog das Kleid über ihren Kopf. Es war zu verwickelt… und gefährlich.


      »Auf alle Fälle ist das mein Ratschlag. Ich muss gehen.«


      »Sag mir etwas.«


      Ron stoppte. »Was denn?«


      »Warum… sagtest du, dass es mit mir die zweitbeste… Nummer war, die du je gemacht hast?« Sie drehte sich um, um ihn anzusehen. Ron lachte, kam zurück und küsste sie auf die Wange, während er ihren Hintern tätschelte. »Ich sagte dir, sie hatte eine Temperatur von 40°. Das ist, als ob man einen Hochofen fickt… eine unglaubliche Sensation.«


      »Du bist nicht nur ein Bastard, Ron, du bist ein dreckiger Hundesohn!«

    

  


  
    
      Zweites Kapitel


      Es war Nacht. Sheila, erfrischt durch die Dusche, lag in ihrem Bett und sah in die Zeitung. Sie wünschte, John wäre bei ihr, um zu besprechen, wie die Sache am besten zu behandeln sei. Aber John war in Europa, um die Chancen der Gesellschaft in Europa zu prüfen. Sie waren so glücklich, als er damit betraut worden war, weil das andeutete, dass er für eine Vizepräsidentschaft infrage kam. Er war häufig fort. Während ihrer ganzen Ehe hatte er sämtliche Überstunden angenommen und jede Wochenendarbeit. Jetzt war er gleich für Wochen auf Geschäftsreise gegangen. Sheila hatte wegen ihrer Liebhaber kein schlechtes Gewissen, weil beide, sie und John, äußerst sexuell veranlagt waren und sie sich beide einig waren, dass es zuviel verlangt war, ohne Partner zu sein, wenn sie getrennt waren. Aber Sheila versuchte, ihr Geschlechtsleben vor Karen verborgen zu halten und hätte gerne gewusst, ob sie mit ihr zu streng gewesen war– indem sie versuchte, sie davor zu bewahren, auch die ganze Heimlichtuerei durchmachen zu müssen, zu der sie gezwungen war, wenn John nicht da war. Sie hatte sich so angestrengt, Karen dem Muster eines »normalen« Mädchens der gehobenen Mittelklasse anzupassen– der Stellung, nach der sie und John getrachtet hatten–, so dass sie vielleicht Karen dazu veranlasst hatte, von zu Hause fortzulaufen.


      Sheila studierte die Zeitung. Ron hatte recht. Karen sah glücklich aus– nein, mehr als das. Sie sah gelöst aus. Karens Gesicht glühte, man konnte nur eine Spur ihrer zusammengepressten Zähne zwischen den leicht geöffneten Lippen sehen. Ein bisschen dünner vielleicht. Sheilas Augen glitten von Karens vollen Brüsten hinunter über ihren Brustkorb zu dem flachen, jugendlichen Bauch. Es gab keine Schamhaare, die zeigten, wo sich ihre Fotze auf den Stiel des Jungen presste. Sheila hätte gern gewusst, ob es aufgrund der Fotografie war oder ob sich Karen rasiert hatte. Gedankenverloren spielte sie mit dem feinen, lockigen Haar, das ihr eigenes Geschlechtsteil bedeckte.


      Sie lehnte sich zurück und erinnerte sich der Zeit, als sie das erste Mal rasiert worden war. John war für ein Jahr nach Übersee gegangen, und sie arbeitete als Sekretärin, um den Monatsscheck aufzubessern. Sie war achtzehn, und ihr Chef… sie versuchte sich an seinen Namen zu erinnern… Mr. Strammer… Er war um sie herumgeschlichen, seit sie angefangen hatte zu arbeiten. Er war ein großer, würdevoll aussehender Mann in den späten Vierzigern mit einem kleinen Schnurrbart, wie ihn ihr Vater trug. Sie seufzte in der Erinnerung und fühlte noch seine Lippen auf ihrer Fotze.


      Es war ein seltsamer Tag gewesen. Er hatte ihre Schulter berührt, als er sich über sie beugte, um angeblich ihre Arbeit zu prüfen. Seine Hand lag auf ihrem Arm. Um fünf Uhr war sie gerade dabei zu gehen, als er sie in sein Büro rief.


      »Mrs. Martin«, begann er. Sheila konnte sehen, dass er schwitzte. »Ich habe eine Bitte an Sie.« Er erhob sich hinter seinem Schreibtisch und sah rasch prüfend durch die Tür, um sicher zu sein, dass das Büro leer war.


      »Eine Bitte?«, fragte Sheila.


      »Eine besondere Bitte. Es hat mit Sex zu tun– nun hören Sie mich zu Ende an, bevor Sie irgendetwas sagen. Es schließt keinen Geschlechtsverkehr ein.« Er bemerkte ihre Reaktion und versuchte fortzufahren. Sheila konnte sehen, dass er Schwierigkeiten hatte, die Frage zu formulieren. »Ich kriege… Lustgefühle durch einen… bestimmten Akt. Er schließt auf keine Weise Schmerz oder Unbequemlichkeit für Sie ein… tatsächlich haben es die meisten als sehr angenehm empfunden. Meine Frau versteht nicht die Natur bestimmter Bedürfnisse, die ein Mann haben könnte, darum versuche ich, junge Damen zu finden, die in ihrem Wissen über die Männer aufgeklärter erscheinen, so wie Sie es zu sein scheinen, und mache ihnen, wenn sie einverstanden sind, ein Geschenk von 50 Dollar.«


      Sheila war fasziniert. Die Erwähnung von Geld lenkte sie einen Moment ab– sie war keine Hure–, aber er sagte, dass es nichts mit Geschlechtsverkehr zu tun hätte und er kein Sadist wäre. Es würde nicht weh tun zu fragen, und 50 Dollar waren überdies ein lockendes Angebot.


      »Sprechen Sie weiter«, sagte sie.


      »Ich mag es… das Geschlechtsteil einer Frau zu küssen, aber ich kann die Haare nicht leiden, darum rasiere ich zuerst ihren Hügel. Mehr ist es gar nicht. Sie sagten, dass ihr Ehemann vor weiteren elf Monaten nicht aus Übersee zurück sein wird. In dieser Zeit wird alles wieder gewachsen sein, und niemand braucht es jemals zu erfahren.« Er schwitzte jetzt stark, und Sheila konnte die Furcht in seinen Augen sehen– Furcht darüber, dass sie schreiend aus dem Raum laufen würde. Sheila dachte sorgfältig darüber nach. Es wären leichtverdiente 50 Dollar, und sie wurde ein bisschen erregt bei dem Gedanken an die Lippen ihres Chefs auf ihrer Fotze. Die Sache mit dem Rasieren war seltsam, aber wie er sagte, würde es wieder voll nachgewachsen sein, bis John nach Hause kam.


      »Wo machen wir… ?« Sie sah sich im Büro um. Er seufzte vor Erleichterung, und Sheila konnte sehen, wie es in seinen Hosen wuchs, als er aufstand und die Tür zu einer kleinen Toilette neben seinem Büro öffnete.


      Sheila stand da, ohne zu wissen, was sie tun sollte.


      Seine Stimme war jetzt sicherer. »Es ist das beste, du ziehst dir Rock, Höschen und Strümpfe aus, damit sie nicht nass werden. Du kannst sie in dieses Schränkchen legen.« Er drehte sich um und wurde sehr geschäftig, legte ein dickes türkisches Handtuch auf den Toilettensitz, ein anderes über den Tank, um so eine Rückenlehne zu bilden, und ließ Wasser in das Becken laufen. Er sah einmal nach draußen, und Sheila ging zum Schrank und zog sich Rock und Höschen aus, öffnete ihren Strumpfgürtel und rollte die Strümpfe hinunter. Sie empfand es merkwürdigerweise überhaupt nicht als peinlich, sondern natürlich, und sie fragte sich, ob sie es nicht als Beruf machen sollte. Sie hielt ihre Hand vor sich, als sie ins Badezimmer ging. »Setz dich dort hin.« Er zeigte auf den Toilettensitz. Seine Jacke war weg und seine Hemdsärmel bis zum Ellbogen aufgerollt. Sheila sah den neuen Rasierapparat auf dem Waschbecken und roch das Parfüm der Seife im heißen Wasser. Sie setzte sich, die Beine vorläufig geschlossen. »Nein, lass uns sehen.« Er schob ihre Knie auseinander und begutachtete ihre Fotze. »Oh, ja. Ja, das ist herrlich, richtig schön, bis auf all das garstige Haar. Rutsch nach vorne, Liebes, und lehn dich zurück, und wir werden dich von diesem gemeinen Fotzenhaar säubern und du wirst eine herrlich saubere Pussy haben und Onkel Ralphie gibt ihr einen dicken Kuss und du fühlst dich richtig gut und Onkel Ralphie gibt dir hinterher ein schönes Geschenk, falls du ein nettes kleines Mädchen bist, und… spreiz die Beine etwas weiter und rutsch ein bisschen mehr auf dem Sitz nach vorne…«


      Sheila war fasziniert von seinem Zurückfallen in diese Art Babysprache, wie ein Kinderverführer, aber sie tat, was er verlangte, glitt auf dem Sitz vorwärts und spreizte ihre Beine.


      Er seifte ihre Fotze gründlich ein, wischte sie einmal mit einem Waschlappen ab und seifte sie erneut ein. »Onkel Ralphie tut eine Menge Seife drauf, dass der Rasierapparat nicht an deinen kleinen Haaren zieht und deine kleine Pussy nicht ganz rot und hässlich ist, wenn Onkel Ralphie ihr einen dicken Kuss gibt und…«


      Sheila versuchte zuzuhören, aber die Berührung seiner mit Seife bedeckten Finger, die die festen Locken ihres Schamhaars einschäumten, der Weg, den sich seine schlüpfrigen Finger über ihren Hügel bahnten und wie sie zwischen die äußeren Schamlippen glitten, nahm ihre Aufmerksamkeit zu sehr in Anspruch. Sie öffnete ihre Schenkel noch weiter, lehnte sich zurück gegen den Wassertank und schwelgte in den Empfindungen, die dem Seifenschaum ihren eigenen Saft hinzufügten.


      »Schon vorbei«, sagte er und begann das Rasieren. Er war sehr geschickt und schnell. Es schien nur ein Moment zu sein, bis sie rasiert war– sie fühlte sich danach merkwürdig nackt–, er wusch sie wieder und stäubte sie mit Johnsons Babypuder ein. Sie atmete schwer, als sich seine Arme unter ihre Schenkel legten und sein Gesicht sich in ihrer Scham vergrub. Er leckte und küsste und knabberte sanft an ihrer ganzen Fotze, verursachte heiße Blitze der Lust, die in ihren Bauch zuckten. Ihre Hände fanden seinen Kopf, ihre Hüften stießen hoch, sie öffnete sich seinen Lippen und seiner Zunge noch weiter. Seine Zunge war großartig. Sie peitschte um den dicken Kopf ihres Kitzlers, glitt weg von dort, um die äußeren und inneren Schamlippen zu lecken, dann zurück zum Kitzler, den sie mit der Spitze quälte. Dann küssten und zogen seine Lippen daran und machten Sheila damit vor Lust fast wahnsinnig. Ihr Stöhnen schien ihn anzuregen, und seine Zunge begann wild in ihre Scheide zu stoßen. Sie konnte es gar nicht glauben, dass irgendjemand so eine lange Zunge hatte. Sie schob sich in ihre Fotze, innendrin drehte sich ihre Spitze und leckte ihre Scheidenwände: Sheilas Hals bog sich nach vorn, und sie konnte fühlen, wie sich die Sehnen an den Innenseiten ihrer Schenkel gegen die rauen Haare seiner Wangen straffte, als sein Mund an ihrer Fotze spielte.


      Sheilas Hände griffen in sein Haar und zogen seinen Kopf, wie, um ihn völlig in sich hineinzuziehen. Seine Zunge fuhr wild hinein, jetzt dick und flach, dann lang und dünn. Sheila fühlte, wie das erste heißen Pochen eines Orgasmus sie schüttelte, dann kam der nächste und noch einer, als seine Zunge leckte und stieß. Sein Stöhnen endete mit einem Grunzen, und seine Zähne bissen an ihrer ganzen Fotze entlang, als er kam, und der Biss sandte einen unglaublich intensiven Krampf der Lust durch ihren Körper. Beide stöhnten heiser, das Geräusch wurde von den Kacheln des kleinen Raums zurückgeworfen. Dann lächelte er zu ihr hoch, sein Gesicht nass von ihrem Saft. »Das war ein braves Mädchen… ich mache besser alles sauber.«


      Und er fuhr fort, ihre Fotze trocken zu lecken, sie mit einem Waschlappen abzureiben, mit einem Handtuch abzutupfen und wieder mit dem Babypuder zu pudern. Dann setzte er sich auf den Boden zurück, mit dem Rücken gegen den Türpfosten. Er schien gelöst und leer. »Geh, zieh dich an«, sagte er.


      Sheila erhob sich von der Toilette und beugte sich hinunter, um ihn auf den Kopf zu küssen. »Das war sehr schön, Onkel Ralphie.« Sie ging in den anderen Raum, um ihre Sachen anzuziehen.


      In ihrem Bett seufzte Sheila über die Episode mit diesem traurigen Mann, aber die Erinnerung an seine heiße, stoßende Zunge veranlasste sie, an ihrem Kitzler zu spielen, so wie es seine Zunge getan hatte. Ihr Körper brannte, und automatisch griff sie in die untere Nachttischschublade nach dem Vibrator, den ihr einer ihrer Liebhaber gegeben hatte. Es war ein glatter Plastikzylinder, etwa 4 cm dick und 15 cm lang, befestigt auf dem Batteriekörper. Sie fettete den Apparat mit Vaseline ein und lehnte sich in die Kissen zurück. Sie spreizte die Beine, legte den glatten Kopf des Apparates an ihren Kitzler und knipste den Schalter am Handgriff an. Die Maschine vibrierte in ihrer Hand, und die Berührung des Kopfes an ihrem Kitzler, als sie ihn rundherum bewegte, ließ sie vor Wonne keuchen. Sie hielt ihn dort für einen langen Moment, bis es nicht mehr auszuhalten war, und führte ihn dann langsam ein, bis seine gesamte Länge in ihrer Fotze vibrierte. Sie zog ihre Scheidenmuskeln zusammen, um die Lust zu intensivieren, dann begann sie mit dem regulären Rhythmus des Reinschiebens und Herausziehens– hineinschieben, herausziehen–, zuerst langsam, doch dann wurde sie schneller, als heiße Blitze der erotischen Lust ihre Beine hinunterschossen und in ihren Bauch. Ihr schweres Keuchen und das tiefe Summen der Maschine waren die einzigen Geräusche im Raum. Dann legte sie einen Finger an ihren Kitzler, während die andere Hand den Vibrator hineinstieß und herauszog. Ihre Finger stießen und quetschten den Kitzler, während die Maschine tief in ihr steckte. Sie zog ihre Knie an, bis sie fast an ihrer Brust waren, und ihre Hand mit dem Apparat wurde schneller, als sie sich dem Orgasmus näherte. Dann stöhnte sie, als der erste heiße Krampf des Orgasmus sie durchzuckte. Sie pausierte einen Moment, dann sandte sie die Maschine noch schneller in die Tiefen ihrer Scheide, ihre Finger spielten mit noch größerer Intensität an ihrem Kitzler. Sie hatte noch einen quälenden Orgasmus. Ihre Arme waren so schwach, dass sie sich zurücklehnen musste, und der Vibrator zog sich durch sein Gewicht selbst aus ihrer Fotze, worauf er mit seiner vibrierenden Spitze schließlich zwischen ihren Hinterbacken liegenblieb. Das brachte sie noch einmal hoch, und der Orgasmus raste durch ihren erschauernden Körper. Schwach griff sie nach unten, schaltete ihn aus und fiel zurück.


      Beim Abklingen des Orgasmus fiel ihr Blick wieder auf die Zeitung, und sie sah Karens Gesicht, das völlig verklärt erschien vor Lust.


      »Wie die Mutter, so die Tochter«, dachte sie mit merkwürdig gemischten Gefühlen von Schuld und Resignation. Sie tätschelte ihre Muschi, sagte laut: »Du bringst mir noch mehr Ärger«, und erhob sich, um ins Badezimmer zu gehen. Auf dem Weg dorthin blickte sie flüchtig auf ihr Bild in dem großen Spiegel, der sie in voller Größe zeigte und blieb stehen. Sie sah sich kritisch an. »Wir haben einige Ähnlichkeit«, dachte sie. Sheila war auch blond, wie Karen, lange Glieder und zierliche Knochen. Mit fünfunddreißig war ihr Körper voller und wollüstiger, aber nicht schwerfällig. Ihre vollen Brüste hielten noch ihre Form und sackten nicht ab. Ihr Bauch war nicht so flach wie Karens, aber er hielt ein reiferes Versprechen, wie auch ihre Hüften. Sie war nicht unglücklich über das, was sie sah. Sie dachte einen Moment an ihr Masturbieren, dann zuckte sie die Achseln. »Ich bin schon immer sexy gewesen, und ich nehme an, ich werde es immer sein. In diesem Alter sollte ich mir Sorgen machen.«


      Sie zuckte erneut mit den Schultern und ging noch einmal duschen.

    

  


  
    
      Drittes Kapitel


      Sheila ging durch das Plüsch-Foyer des Fairmont-Hotels zur Anmeldung. Auf der Fahrt von Burlingame nach San Francisco hatte sie einiges von ihrem Selbstvertrauen eingebüßt. Zweifel begannen an ihr zu nagen. Sie hatte wirklich keinen Aktionsplan, und sie fragte sich, ob sie nicht Rons Rat, einen Privatdetektiv zu engagieren, hätte annehmen sollen. Besonders hier, mit den dicken Teppichen, den prächtigen Marmorsäulen, alles vergoldet und überall Spiegel, die Eingangshalle voll von fröhlichen Kongressbesuchern und Touristen, die nach San Francisco gekommen waren, um sich zu amüsieren, fühlte sie sich ziemlich verloren und auf einem sinnlosen Trip. Sie hätte gerne gewusst, wie sie wohl auf die sorgfältig zusammengefaltete Zeitung in ihrer Brieftasche reagieren würden. Sie trug sich ein und brachte ihren Handkoffer auf ihr Zimmer.


      Der Blick aus ihrem Fenster war erstaunlich– ein weit ausgedehntes Panorama der weißen, weißen Stadt, bis hin zu den tiefblauen Wassern der Bay. Ein Frachter steuerte langsam auf die schlanken Türme der Golden Gate Bridge zu, Segelboote, deren Segel weiß im Sonnenschein leuchteten, bewegten sich leicht über die Schaumkronen der Bucht. Dahinter die olivgrünen Hügel von Marin County, die so wild und entlegen erschienen, als ob sie von der Menschheit unberührt seien. Die Schönheit der Stadt ließ sie sich fragen, wie es hier Hässlichkeit, Traurigkeit oder verlorene Träume geben könne. Sie war irgendwie zufrieden, dass Karen diese Stadt gewählt hatte, um dorthin zu gehen– wenn sie schon überhaupt zu irgendeiner Stadt gehen musste. Sheila erhielt von dem Mann in der Garage Auskunft und fuhr durch die Stadt zum Anfang des HaightAshburyBezirks. Ihr erster Gedanke war, die Haight Street entlangzugehen und in den Boutiquen nach Karen zu fragen. Als sie mit den Damen des Clubs vorher durch die Straße gefahren war, war sie überrascht gewesen, dass diese relativ wenigen, kurzen Straßen so ein internationales Aufsehen erregt hatten. Die Haight ging nur von der Masonic Street zur Stanyan Street, eine Angelegenheit von vier oder fünf Häuserblocks. Bei der Kürze der Straße, dachte sie, könnte sie Karen sogar auf der Straße sehen. Als sie jedoch die Masonic erreichte, verwirrte sie die Tollheit der Szenerie. Beide Seiten der Haight Street waren mit Leuten überfüllt. Hippies, Touristen und gewöhnliche Anwohner aus der Nachbarschaft bevölkerten die Gehwege, sie schlenderten, standen herum oder kauften ein. Der Verkehr war Stoßstange an Stoßstange. Stadtbesichtigungsbusse, Autos voller Touristen, Lieferwagen und Stadtbusse ließen den Verkehr kriechen. Zeitungsverkäufer standen auf der Straße und hielten Ausgaben der Berkeley Barb und des Oracle feil. Sie durchforschte die Zeitungen fieberhaft, sah aber mit Erleichterung, dass »ORGASM ORGOTTEN ORGETTING«, wie Ron gesagt hatte, nicht unter den Zeitungen war, die auf der Straße verkauft wurden. Sie begann zu überlegen, ob sie nach Hause gehen sollte, als sie an der Ecke Haight und Cole einen Verkehrspolizisten sah, der der Flut des Verkehrs Herr zu werden versuchte.


      »Wachtmeister«, rief sie durch das Fenster. »Gibt es hier ein… lokales Polizeirevier in der Nähe? Meine Tochter«, sie wusste nicht, wie sie es formulieren sollte, und die Autos hinter ihr hupten. »Meine Tochter Karen…«


      »Ausgerissen?«


      Sie nickte.


      »Park Polizeirevier. Nahe dem Kezarstadion. Fahren Sie geradeaus zur Stanyan und dann links. Parken Sie auf dem Platz hinter dem Unfall-Krankenhaus, und Sie sehen es, weiter oben, neben dem Kezar-Pavillon– wo das Derby ist. Fragen Sie nach Sergeant McGuire. Er bearbeitet diese Fälle.«


      Sie folgte seinen Anweisungen, es widerstrebte ihr, die Polizei in diese Sache hineinzubringen, aber sie fühlte, dass das ein guter Anfang war.


      »Ich suche meine Tochter, Karen Martin«, sagte sie, als der Sergeant ihr vor seinem Tisch Platz anbot. Sie legte sorgfältig die Nachricht, die Karen zurückgelassen hatte, auf den Tisch und eine Fotografie, die auf dem Frühlingsball des Country Club gemacht worden war. Es war das neueste Foto, das sie von Karen hatte– die Zeitung nicht inbegriffen. Sergeant McGuire warf einen Blick auf die Nachricht und schnaufte: »Jesus Christus… entschuldigen Sie, aber es macht mich so verrückt… einer dieser ›Liebe Eltern‹-Abschiedsbriefe ist wie tausend andere. Und haben Sie sie dann dort gesehen? Schmutzige, verkommene Landstreicher, nicht für einen Pfennig Selbstachtung, sie machen sich einen Dreck aus sich selbst und dem Eigentum anderer Leute, leben wie Schweine, essen wie Schweine und benehmensich wie Schweine.« Er warf die Nachricht auf den Tisch und sah auf die Fotografie. Er schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass ich sie in der Haight gesehen habe– obwohl das kein Wunder ist, bei so vielen Mädchen, die von zu Hause weggerannt sind. Es ist unbegreiflich«, sagte er, indem er von der Fotografie mit demoffensichtlichen Reichtum der Ausstattung des Country Club zu Sheilas teurem Tweed-Straßenkostüm sah, »warum es so viele Mädchen gibt, die wirklich alleshaben und das alles zurücklassen, um hierherzukommen und mit diesen dreckigen Lumpen zu leben.« Er griff nach den Listen für vermisste Personen, als Sheiladie Zeitung herausnahm und vor ihn auf den Tisch legte. »Baby K«, sagte er sofort und sah auf. »Sind Sie ihre Mutter?« Sheila dachte, dass sie in seinen Augen ein Aufblitzen sah, das mehr als berufliches Interesse verriet, als er zu ihr aufsah. »Was meinen Sie mit Baby K?«


      »Ich weiß… das ist nämlich, Baby K ist ziemlich bekannt im Bezirk– unser Geheim… das heißt, unsere Nachrichtenabteilung hat eine Akte über sie…«


      Sheila erschrak. »Was hat sie getan?«


      »Nun… einmal das hier.« Er hielt die Zeitung hoch. »Jetzt ist es eine recht heikle Angelegenheit…«


      Sheila unterbrach ihn. »Wie können Sie… nein! Sie, die Polizei, lassen zu, dass das in der Öffentlichkeit verkauft wird! Es muss Gesetze dagegen geben, dass das Bild meiner Tochter in der Öffentlichkeit verkauft wird.«


      »Das sage ich ja auch, aber die Gerichte sind anderer Meinung. Eine Zeitung– was dieses… Ding hier sein soll, wird durch die Verfassung geschützt. Sie können mit Mord durchkommen, so lange Sie sagen, dass es Kunst sei– und das ist es, was sie immer bei Gericht sagen. Wir sind gehandicapt. Wir versuchen den Schmutz rauszukriegen und werden dafür ins Gesicht getreten.«


      Sheila stimmte von Herzen zu, aber im Hintergrund nagte die Furcht an ihr. »Was außerdem? Warum sonst noch haben… Sie eine Akte über sie?« Sie sah McGuire gespannt an.


      McGuire stand auf und ging zu den Aktenschränken. Er zog einen Hefter heraus und setzte sich schwer auf den Tisch.


      McGuire war ein muskulöser, rauer, ansehnlicher Mann ihres Alters, dachte sie. Sheila überlegte, welche Sorge und Bitterkeit ihn betroffen hatte, die sein Gesicht so hart machte.


      »Baby K«, fing er an, »entschuldigen Sie, Karen Martin«… er schrieb den Namen auf den Aktendeckel, »wurde in Gesellschaft von als süchtig bekannten und als Rauschgifthändler verdächtigten Personen beobachtet, die alle Sorten handeln, Pot, Speed, Smack, LSD, STP…«


      »Was heißt das?«


      Er sah auf. »Marihuana, Benzechin, Heroin… über LSD wissen Sie wahrscheinlich Bescheid. STP ist der lokale Ausdruck für DMT, einer Art Super-LSD– sofort wirkend. Das sind alles Narkotika, und ihre Tochter ist verdächtig, sie zu nehmen, sie weiterzuleiten und/oder damit zu handeln– genauso, wie gewohnheitsmäßig an Orten zu sein, wo sie genommen oder verkauft werden. Ihr Name taucht immer wieder in Berichten auf, aber wir konnten sie nicht mit einem festen Beweis in Verbindung bringen– sie treibt sich soviel unter den Hippies herum, dass wir nicht einmal ihren Aufenthaltsort bestimmen konnten.« Er sah Sheila an und zuckte mit den Schultern. »Bis jetzt wussten wir ja nicht einmal ihren Zunamen.«


      Sheila saß wie betäubt da. Sie dachte wieder: »Wo war ich, als das alles passierte?« Und die Antwort ließ sie sich noch schuldiger fühlen. Sie ließ Karen an den Wochenenden weggehen, um mit Liebhabern zusammensein zu können, die Johns Platz einnahmen, der immer abwesend war. Sie erinnerte sich, wie Karen versucht hatte, eine Unterhaltung in Gang zu bringen, während ihre Gedanken mit den Pflichten durch das Dekorationskomitee des Country Club ausgefüllt waren und mit der sozialen Arbeit, an der teilzunehmen von ihr, als Johns Frau, erwartet wurde. Das war ein trauriges Bild von ihr als Mutter. Ohne es wahrzunehmen, beantwortete sie die Routinefragen von Sergeant McGuire, bis sie ihn ihren Namen wiederholen hörte. »Mrs. Martin, Sie sagen, dass Karen jetzt achtzehn Jahre alt ist?«


      Sie fand langsam zu sich. »Ja, vor zwei Wochen wurde sie achtzehn. Ich hoffte, dass sie an diesem Tag zurückkommen würde, so dass ich eine Party für sie hätte geben können– und die Mädchen von der Schule einladen.« Sergeant McGuire sah sie scharf an. »Das ändert die Sache allerdings. Sie ist volljährig, und ich kann Ihnen nicht helfen. Sie werden eine formelle Suchanzeige beim Vermisstenbüro aufgeben müssen, da sie ja gesetzlich noch nicht erwachsen ist. Das müssen Sie in der Stadt im Justizgebäude machen.«


      »Aber…« Sein Gesicht wurde noch abweisender. »Es bedeutet auch, dass sie von jetzt an als Erwachsene behandelt werden wird– und unter das Erwachsenenstrafrecht fällt, anstatt dem Jugendrichter überstellt zu werden, falls sie erwischt wird.«


      Das nahm sie hart mit. »Das kann ich nicht ertragen«. Das Zeitungsfoto war schlimm genug. Der Gedanke an einen sogar noch größeren Skandal ließ sie schaudern. »Es muss etwas geben, was ich unternehmen kann.« Ihre Stimme war aufbegehrend.


      Sergeant McGuires Stimme wurde weicher. »Nun… zum Teufel, Sie können das tun, was wir tun. Sie können gehen und sie suchen, aber ich glaube nicht, dass Sie mehr Erfolg haben werden als wir. Versuchen Sie es beim Zeitungsbüro und fragen Sie in der Haight. Falls Sie sie finden, lassen Sie es uns wissen. Wir würden uns gern mit ihr unterhalten.«


      Er stand auf, als ob er sie wegschicken wollte. »Vielen Dank«, Sheila drehte sich um, um zu gehen.


      »Sagen Sie«, fragte er, »warum sucht Ihr Mann nicht nach ihr?«


      »Er ist in Europa auf Geschäftsreise.«


      »Das hätte ich wissen müssen. Und warum…«, er hob den Brief auf, »warteten Sie so lange? Diese Nachricht ist einen Monat alt.«


      »Ich hatte gehofft… ich wartete auf…« Sie sah ihm in die Augen, und er starrte zurück. »Ich… hatte zu tun.« Sie nahm die Zeitung und floh durch die Tür. Sie glaubte hinter sich ein gemurmeltes »gottverdammte Weiber, sie sind alle gleich!« zu hören.


      Sie ließ den Wagen auf dem Platz und eilte in Richtung Haight Street. Die Straße nahm jetzt ein völlig anderes Aussehen an. Die Männer, in wilde Kombinationen gekleidet– Piratenstiefel mit Samthosen, Hemden mit weiten Ärmeln, wie Douglas Fairbanks Jr., bis zur Taille offen, ihr schulterlanges Haar geölt und von ihren Gesichtern durch Perlenstirnbänder ferngehalten, goldene Ohrringe schimmerten in ihren durchbohrten Ohren. Sie erschienen nicht länger farbenfroh, sondern unheilvoll. Die Frauen und Mädchen mit Stiefeln bis zu den Schenkeln oder barfuß, ihre Brüste, die nicht durch Büstenhalter gehalten wurden, wippten frei herum, die Brustwarzen zeigten sich durch ihre langen, dünnen Paisley-Kleider oder die lose gestrickten, tiefausgeschnittenen Blusen oder kurzärmeligen Unterhemden, sie erschienen ihr nicht länger als fröhliche Freigeister, sondern unglückliche Kreaturen, gefangen in einer Welt, außerhalb ihrer Kontrolle. Ängstlich durchforschte sie jedes Gesicht, während sie durch die Menge eilte, vorbei an den jungen Bettlern, deren ständiger Refrain »Ein bisschen Kleingeld?«, »Geben Sie mir’n Penny?« der gleichfalls ständig wiederkehrenden Frage der vielen jungen Männer, die an den Parkuhren lehnten, entsprach: »Gras, meine Dame?«– »Wollen Sie Speed kaufen?« Sie bemerkte, dass sie sprachen, scheinbar ohne die Lippen zu bewegen.


      Sheila drehte sich um, um in einen Postershop zu gehen– sie musste über die ausgestreckten Beine eines Jungen steigen, der auf dem Bürgersteig saß und Gitarre spielte– als sie plötzlich aus den Augenwinkeln das Aufblitzen blonder Haare bemerkte. Es war inmitten einer Gruppe, die ein Auto umringte. Während sie sich durch die Menge schob, erhaschte sie einen Blick auf zwei nackte Beine, schmutzige, nackte Füße erschienen für einen Moment über den Köpfen der Menge, die das Auto umstand, dann verschwanden sie wieder. Als sie näher kam, wollte sie ihren Augen nicht trauen. Auf der Motorhaube des Wagens lag ein Mädchen, und auf ihm pumpte ein Neger heftig auf und ab; ihre Beine waren um seine Taille geschlungen und schienen ihn tiefer und tiefer in sich hineinzuziehen. Ihre Hüften pressten sich an seine. Sheila konnte das Gesicht des Mädchens nicht sehen, der Mund des Mädchens klebte an seinem, während sie sich leidenschaftlich küssten. Für einen Moment fühlte sie sich einer Ohnmacht nahe. Das blonde Haar, das wild über die Motorhaube gebreitet war, war dem Karens so ähnlich. Nur unbewusst hörte sie ein wildes Gekicher um sich herum.


      »Guck dir die an! Die ficken sich noch kaputt!«


      »Das ist das schärfste Ding, das ich je gesehen habe! Guck sie dir an!« Erst als sie sich wieder gefasst hatte, bemerkte sie, dass ein Greyhound-Überlandbus, in den Verkehr eingekeilt, neben dem Auto stand. Die dümmlich blickenden Gesichter hinter den Scheiben spiegelten Ekel, Bestürztheit, Unglauben, Verlangen und Wut wieder. Einige fotografierten mit ihren Instamatics; ein offensichtlich gerade verheiratetes Paar errötete heftig und versuchte gelangweilt und erfahren auszusehen. Neben dem Bus ging ein junger Mann unter den Fenstern auf und ab, der eine graue Mönchskutte und Kapuze aus grober Leinwand trug und einen großen Spiegel emporhielt.


      »Guckt euch die verrückten Leute an, ihr spießigen Kacker«, brüllte er, »guckt euch den Zoo gut an!« Die Leute auf dem Gehweg kicherten und grunzten vor Lachen. Mehrere hoben ihre Hände und machten die kindische Fick-Geste, steckten den steifen Mittelfinger in die andere Hand. Ein junger Mann, das Gesicht wie ein Indianer bemalt, mit einer Feder in seinem Perlenstirnband, klopfte dem Neger höflich auf die Schulter und fragte: »Darf ich mitmischen?«


      »Sei mein Gast«, sagte er und stieg herunter, nachdem er das Gesicht des Mädchens leidenschaftlich geleckt hatte. Die Leute im Bus fuhren entsetzt zurück. Als der andere seinen Platz einnahm, sah Sheila, dass die Hosen des Negers noch geschlossen waren, und als das Mädchen ihre Beine hob, um den anderen aufzunehmen, sah Sheila, dass sie Höschen trug. Es war alles nur ein Spaß, und das Mädchen war nicht Karen. Sie war ein jüngeres Mädchen, vielleicht vierzehn, mit einem harten, schlauen Gesicht. Es hatte aber so realistisch gewirkt, dass sie sehr davon mitgenommen war und sich schämte, als sie feststellte, dass ihre eigenen Höschen feucht waren. Sie wandte sich von dem Schauspiel ab und bahnte sich ihren Weg durch die Menge zu dem Plakatladen.


      Die Decke muss etwa sechs Meter hoch gewesen sein, und die vier Wände des Geschäfts waren mit Plakaten beklebt. Einige waren Psychedelic-Werbung für Konzerte im Avalon oder Fillmore-Tanzsaal und kündigten das Erscheinen von »The Grateful Dead«, »Jefferson Airplane« oder anderen Rock-Gruppen an.


      In der Mitte des Ladens lagen auf einem Tisch Zeitungen, Broschüren, Gedichtbände und andere Underground-Druckerzeugnisse. Karens Zeitung befand sich neben einem Prospekt, der Anbau und Pflege von Marihuana erklärte. Sie wartete, bis keiner der Kunden, die die Plakate kauften, mehr am Ladentisch stand, bevor sie sich dem Mädchen an der Kasse näherte.


      »Ich suche…« Sie nahm die zusammengefaltete Zeitung aus ihrer Tasche. »Können Sie mir sagen, wo das herausgegeben wird?«


      Das Mädchen sah sie kurz an. »Jetzt wahrscheinlich in Los Angeles. Wissen Sie, er hat es hier gemacht, dann ist er dahin abgehauen, um eine neue Sache zu machen– Underground-Filme, glaube ich.«


      »Was ist mit dem Mädchen? Ist sie noch hier?«


      »Baby K?« Das Mädchen lachte. »Dort, wo was los ist. Mal hier, mal da. Sie kommt eben und verschwindet wieder, verstehen Sie?«


      Das Mädchen ging vom Ladentisch weg, und Sheila hätte sie erwürgen mögen. »Es ist wichtig!«, kreischte sie, dann beruhigte sie sich. »Ich bin ihre Mutter. Ich muss mit ihr sprechen! Die Polizei sucht sie auch. Können Sie mir denn nicht helfen?«


      Das Mädchen blieb stehen. »Die Bullen?«


      »Sie haben eine Akte über sie. Wo ist sie?«


      Das Mädchen sah Sheila scharf an. »Sie kann’s schaffen, sie hat’s immer geschafft.«


      »Wo ist sie?«


      »Suchen Sie sie hier auf der Straße. Wollen Sie was kaufen?« Die Stimme des Mädchens war gelangweilt.


      »Wo ist sie?«


      Ein fetter rotgesichtiger Mann näherte sich der Theke. »Wie viel macht das?« Er zeigte auf ein riesiges Plakat, das einen zwei Jahre alten Jungen zeigte, der mit der einen Hand die amerikanische Flagge gepackt hielt und mit der anderen seine Genitalien. Der Titel lautete: »Hängen wir alles raus.«


      »Wo ist sie?«


      »Macht 2,50 Dollar.« Das Mädchen wurde sehr geschäftig. Sheila verließ den Laden.


      Sheila wurde ein bisschen schwindlig, als sie die Straße hinunterging. Es beleidigte sie, dass sie von so einem neunmalklugen Mädchen so kurz abgefertigt worden war. »Traue keinem über dreißig«, durchzuckte es sie; es schmerzte um so mehr, dass das junge Ding nicht einmal auf ihre dringende Bitte geantwortet hatte.


      »Ich suche Baby K«, sagte sie blindlings zu einem Jungen, der wie ein Indianer gekleidet war, Wildlederhosen, hohe Stiefel, Wildlederhemd mit langen Fransen und ein Perlenstirnband, in dem eine schmutzige Taubenfeder steckte. »Ich suche den Frieden, der unser Begreifen übersteigt«, antwortete er träumerisch. Sie bemerkte, dass seine Pupillen geweitet waren. »Etwas Kleingeld?« fragte er. Sie floh vor ihm in ein Café. Sie musste gegen das Brüllen einer Rock-Nummer aus dem Verstärker anschreien.


      »Wo ist Baby K?« Ihre Stimme war schrill.


      Niemand an den Tischen sah auf, aber sie hörte einige gemurmelte Kommentare: »Sie ist auf ’nem schlechten Trip.«


      »Ruhig Mensch, wir hören der Musik zu.«


      »Baby K, Mensch, ist ’ne andere Sache.« Ein bärtiger, schmutzig aussehender Mann kam hinter der Theke hervor und nahm ihren Arm. »Ruhig Mensch. Entweder setzen Sie sich oder Sie hauen ab. Wir haben so schon genug Ärger.«


      Das reichte aus, um sie schreien zu lassen: »Die Polizei sucht sie. Ich muss sie finden.«


      »Sicher, sicher. Wir lassen Sie’s wissen, falls wir sie sehen!« Er nahm ihren Arm und geleitete sie freundlich zur Tür. »Ich bin ihre Mutter.«


      »Jeder ist die Mutter von irgendjemand«, sagte er und schob sie auf den Gehweg.


      Sie zwang sich zur Ruhe, als sie sich ihren Weg durch die Menge bahnte. Sie hatte das unangenehme Gefühl, dass es eine nutzlose Suche war. Sie entschied sich jedoch, noch einen Versuch zu machen, bevor sie aufgab. Dann stand eine Erscheinung vor ihr, barfuß, mit dem Rücken zu einem Gebäude. Es war ein riesiger Mann, in einen schäbigen Bisampelzmantel gekleidet, der ihm bis zu den Schenkeln ging. Sein Kopfhaar stand wild in alle Richtungen, sein glanzloser Bart bedeckte sein ganzes Gesicht und wuchs so hoch bis an die Wangenknochen, dass nur die Haut um die Augen sichtbar war. Er spielte Flöte.


      Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte sie sich vor so einer Person gefürchtet, aber die Verzweiflung machte sie furchtlos.


      »Ich suche Baby K. Könnten Sie mir sagen, wo ich sie finde?«


      Er antwortete nicht sofort, sondern beendete die Improvisation, die er blies. Dann sah er sie nicht an. »Warum?«, sagte er.


      »Ich bin ihre Mutter, ich muss sie sehen.«


      »Warum?«


      »Sehen Sie, die Polizei sucht sie. Ich muss sie finden.’’ »Warum?« Er fuhr fort, sanft auf seiner Flöte zu blasen. Es war zum Verrücktwerden.


      »Ich muss sie mit nach Hause nehmen! Heraus aus dieser…« Sie wies auf die Haight-Szenerie.


      Er setzte seine Flöte ab und sah sie zum ersten Mal an. Sie bemerkte, dass seine Augen von einem intensiven Blau waren. »Mann, hast du dich jemals gefragt, warum sie überhaupt abgehauen ist? Warum lässt du sie nicht in Ruhe?«


      »Sie wissen, wo sie ist!«


      »Geh und frag Just Plain Bill. Er weiß es vielleicht.« Er fuhr fort, seine Flöte zu blasen.


      »Wo kann ich ihn finden?«


      Er machte eine vage Geste. »Das grüne Haus in der Cole Street.« Sie öffnete ihre Handtasche und zog einen Dollar hervor. »Hier«, sie stieß ihn in seine Richtung. »Danke.« Er sah auf den Dollar und lachte. Er nahm ihn sachte zwischen Daumen und Zeigefinger, als ob er schmutzig wäre. »Das ist alles, was deine Tochter dir bedeutet, nicht wahr? Nur Geld.« Er rollte die Note zusammen und rieb sie kräftig an seinem Hintern, bevor er sie auf den Gehweg warf.


      »Mann, bist du beschissen, wie?«


      Sheila stand verwirrt da, sie blickte auf die zerknüllte Dollarnote auf dem Gehweg, während er sie ignorierte und ein kompliziertes Getriller auf seiner Flöte zu spielen begann.

    

  


  
    
      Viertes Kapitel


      Die Tür ging einen Spalt auf, und ein junges Mädchen starrte heraus, ohne etwas zu sagen.


      »Wohnt hier Just Plain Bill? Ich suche Baby K, und man sagte mir, dass er vielleicht…«


      »Warte«, sagte das Mädchen und schloss die Tür.


      Sheila stand in der Vorhalle des großen, einstmals eleganten viktorianischen Hauses. Nach dem Flötenspieler hatte sie noch zweimal fragen müssen, um das richtige Haus zu finden. Es war tatsächlich ein grünes Haus, ein helles Grün, die Schnörkelverzierungen in tiefem Rot gestrichen. Einen Augenblick später öffnete sich die Tür wieder, und das Mädchen sagte: »Zieh die Schuhe aus und komm mir nach.«


      Schwere drapierte Vorhänge hielten alles Licht bis auf ein unheimliches Flackern fern, so dass sie das Mädchen kaum sehen konnte. Ein intensives, unglaublich durchdringendes Wimmern fernöstlicher Musik vibrierte durch das dunkle Haus, und die Luft, voll exotischen Weihrauchs, gemischt mit einem merkwürdig trockenen, süßlichen Duft, war zum Atmen fast zu schwer. Sie folgte dem Mädchen blindlings durch den langen Korridor, dem flackernden Schein entgegen, der durch eine Tür fiel. »Hier«, sagte das Mädchen und ging weg.


      Sheila, deren Augen durch die Sonne noch blind waren, konnte nur wenige Einzelheiten ausmachen. Das flackernde Licht kam von Kerzen, die in Wandleuchtern und auf dem Boden befindlichen Schalen brannte. Sie brannten nicht ruhig, sondern zuckten wie lebende Wesen. Sogar sie wurden von Weihrauchschwaden verdunkelt, die aus Kohlebecken kamen, die auf metallenen Dreifüßen standen. Als sich ihre Augen mehr an die Dunkelheit gewöhnt hatten, bemerkte sie die riesige Seidencouch, die die eine Seite des Raumes beherrschte. Auf der Couch, gestützt auf Stapel von Kissen, war eine dunkle Figur, die aus einer Huka rauchte. Auf dem Boden, um ihn herum, konnte sie andere Gestalten ausmachen.


      Es war zu bizarr, um Wirklichkeit zu sein. Sheila bewegte sich langsam vorwärts, sie fürchtete, auf irgend etwas zu treten. Die Teppiche waren tief und prächtig. Erst als sie nur noch einige Meter von dem Couch-Bett entfernt war, konnte sie den dort liegenden Mann klar sehen. Er schien älter zu sein als die anderen, fast fünfunddreißig und von geheimnisvoller Schönheit. Ein goldener Ohrring schimmerte unter seinem lockigen, geölten Haar. Sein Bart, ein sorgfältig gestutzter Van Dyke, schien ebenfalls vor Öl zu schimmern. Die Goldfäden in seinem Seidenhemd reflektierten das Kerzenlicht. Als er das Mundstück der Huka an die Lippen führte, konnte sie sehen, dass seine Fingernägel poliert und manikürt waren. Sheila fühlte ein Kichern aufsteigen, als seine dunklen Augen ihre trafen und ihren Blick festhielten. Sie blickten so intensiv, als wären sie hypnotisch. »Nun«, sagte er. Seine Stimme vibrierte unter dem Hämmern der Trommeln und dem Wimmern der Sitar. »Ich suche Baby K, meine Tochter. Mir wurde gesagt, dass Sie mir helfen könnten.«


      Er schmiegte sich tiefer in die Polster und ließ seine Augen nachdenklich über ihren Körper gleiten. Sheila stand vor ihm, plötzlich so befangen und verwirrt wie ein Schulmädchen. Sie wurde rot und wartete darauf, dass er antwortete.


      »Setz dich«, sagte er weich, indem er das Bett tätschelte. »Du kannst mir davon erzählen.«


      Sheila ging behutsam zur Couch und setzte sich auf die Kante, fühlte sich plötzlich nervös und verletzbar. Der Rauch, der von der Wasserpfeife aufstieg und die Musik, die durch ihren Körper zu pulsieren schien, ließen sie sich merkwürdig leicht fühlen.


      »Posie, ich glaube die Dame hätte gern ein Glas Wein– ich kann sie von hier aus zittern fühlen. Sehr böse Vibrationen.«


      Das Mädchen, das die Tür geöffnet hatte, erhob sich vom Boden und verließ den Raum.


      »Ich war auf dem Polizeirevier«, fing Sheila an.


      »Warte einen Moment.« Posie kam mit einem großen Glas Wein zurück. »Trink zuerst, es wird dir helfen, dich zu entspannen.«


      Sheila nahm es dankbar an, und der schwere, süße Portwein sandte Wärmewellen durch ihren Körper bis zu den Fingerspitzen. Sie trank noch einmal und griff in ihre Tasche nach ihren Zigaretten. »Nimm hiervon einen Zug.« Er hielt ihr das Mundstück der Huka hin. »Ich glaube, das wird dir besser gefallen.«


      Sheila zögerte einen Moment, dann nahm sie es, teils aus Neugier, teils weil sie fürchtete, nicht aufgeklärt zu erscheinen. Sie nahm einen leichten Zug und blies den Rauch schnell aus. Er hatte einen trockenen, süßen Geschmack, der, insgesamt gesehen, nicht unangenehm war. Er lachte. »Nein, Baby K’s Mamma. Du musst inhalieren und es einen Moment drinbehalten.«


      Sie tat, wie er ihr sagte, und war überrascht, dass nichts passierte. Sie nahm noch einen Zug, und wieder kam nichts. Sie fühlte sich jetzt viel sicherer, aber auch ein bisschen enttäuscht darüber, dass überhaupt keine Wirkung eintrat.


      Just Plain Bill stützte seinen Kopf auf die Hand und sagte weich: »Also, erzähle mir alles.«


      Sie begann mit dem Brief und erzählte ihm über ihre Unruhe, als ein seltsames Gefühl über sie kam. Es war, als ob ihre Stimme und ihre Augen auf zwei getrennten Ebenen seien. Ihre Stimme fuhr fort, aber ihre Augen wurden vom Flackern der Kerzen eingefangen. Sie schienen ihr Licht direkt in ihr Gehirn auszustrahlen. Sie schüttelte den Kopf und griff nach ihrer Tasche auf dem Boden, um die Zeitung hervorzuholen. Sie schwankte nach vorn und bewahrte sich noch davor, auf den Boden zu fallen. Sie wunderte sich darüber, weil es schien, als sei sie völlig klar, aber als sie nach hinten langte, um ihm die Zeitung zu geben, sank sie in die mit Kissen bedeckte Couch und blieb dort liegen, stützte sich halb auf einen Ellbogen. Während sie sprach, bemerkte sie, dass er ihr gar nicht zuzuhören schien, sondern irgendetwas vor ihnen betrachtete.


      Ihre Augen hatten sich jetzt an die Dunkelheit gewöhnt, und sie sah auf dem dicken Teppich vor der Couch einen jungen Mann liegen, der sich über ein schlankes, dunkelhaariges Mädchen beugte und sie voll auf den Mund küsste. Als sie ihren Kopf hob, um ihm entgegenzukommen, einen Arm um seinen Hals, sah Sheila die Hand des Jungen unter den Saum ihres langen Baumwollkleides fassen und ihren Körper hinauf zu ihren Brüsten gleiten. Sheila war gleichzeitig schockiert und erregt. Sie sah sich in dem Raum um. Es gab mindestens noch sechs andere, von denen einige gelegentlich zusahen, während andere, die Augen geschlossen, sich sanft zu den komplizierten Rhythmen der Sitar wiegten, die aus den Lautsprechern entlang der Wände hämmerten. Sie drehte sich um, um nach Just Plain Bill zu sehen. Sein Gesicht schien fast zu leuchten, und sie hatte den plötzlichen Wunsch, die Seide seines Hemdes zu berühren.


      »Hier«, sagte er und gab ihr das Mundstück der Huka. Sie inhalierte tief und lehnte sich wieder zurück, fasziniert von dem Paar am Fußboden, das sich nur seiner selbst bewusst zu sein schien. Die flackernden Kerzen und die wilde, pochende Musik ließen es mehr als ein Trugbild erscheinen. Die Hände des Jungen, die sich zu den Brüsten des Mädchens schoben, hatten dabei ihr Baumwollkleid mit hochgezogen, so dass ihr halber Körper sichtbar war. Sheila sah, dass sie nicht so schlank war, wie es vorher schien. Ihre Hüften waren volle, frauliche Hüften, ihre Schenkel und Beine waren weich gerundet. Die Hände des Mädchens streichelten die Wangen ihres Partners, während seine Fingerspitzen sanft ihren Körper berührten, von der empfindlichen Haut nahe der Achselhöhle über die Schwellung der Brüste glitten und dabei leicht die Brustwarzen streiften. Der Bauch des Mädchens zitterte, als Fingerspitzen durch das Tal ihres Nabels und über den Hügel ihres Bauches glitten. Sheila atmete schwer, als seine Finger durch ihr lockiges Haar fuhren und leicht das Fleisch der Innenseite ihrer Schenkel streichelten. Die Schenkel des Mädchens schlossen sich um seine Finger, und sie vergrub ihr Gesicht an seinem Hals, während ihre Hände sich jetzt durch sein offenes Hemd schoben, um seine Brust zu berühren.


      Als die Hand des Jungen wieder langsam die Reise über den Körper des Mädchens begann, meinte Sheila die streichelnde Berührung jener Fingerspitzen selbst auf ihrem Körper zu fühlen, wie sie ihren Weg von ihrer Scham über ihren Bauch zu ihren Brüsten und ihrem Hals brannten. Sie schmiegte sich tiefer in die seidenen Kissen und sah dem Jungen zu, der jetzt, die Fingernägel und nicht die Fingerkuppen benutzend, wieder den Körper des Mädchens hinunterfuhr. Gegen die dunklen Teppiche schien der weiße Körper des Mädchens zu glühen, und auf dem schimmernden Weiß erschien ein sich rötender, dünner Pfad, als sich seine Fingernägel von ihren Brüsten zu ihrem Bauch bewegten. Das Mädchen stöhnte jetzt leise, ihr Stöhnen vermischte sich mit dem durchdringenden Wimmern der Sitar. Sie zog ihre Hand aus seinem Hemd und fuhr damit nervös seinen Bauch hinunter zu seiner Gürtelschnalle. Das Mädchen keuchte, als seine Finger ihren Kitzler berührten und sein langer Mittelfinger in ihrer Öffnung verschwand. Ihre Finger arbeiteten jetzt schneller, und sie öffnete seinen Gürtel und den Verschluss seiner Hose. Im flackernden Kerzenschein, dem überwältigenden Klang, dem schweren Duft von Weihrauch und Haschisch schien die Luft direkt um den Körper der beiden zu glühen, und Sheilas Körper brannte, als sie sah, wie die zitternden Finger des Mädchens nach der gebogenen Erektion des Jungen griffen, die Kuppe sanft drückten und durch ihre umschließenden Finger gleiten ließ, bis sie die Wurzel erreichte. Sheilas Hand– so, als hätte sie einen eigenen Willen– griff nach dem Bein des Mannes hinter ihr und glitt die warme, dunkle Wolle seiner Hosen entlang, bis sie auf der dicken Ausbeulung seines Schwanzes liegenblieb.


      Sheila sah das Blitzen von Zähnen, als das Mädchen ihre Lippen von dem Hals des Jungen nahm und langsam seine Brust hinunterknabberte. Beide atmeten schnell, als ihr Mund an seinem Bauch hinunterwanderte und seinen Schwanz erreichte. Sheila konnte selbst eine wachsende Bewegung unter ihren Fingern spüren, während sie zusah, wie das Mädchen den Schwanz ihres Freundes beknabberte und küsste und ihre Hände arbeiteten, um seine Hose herunterzuziehen. Das Mädchen nahm dann für einen Moment den Kopf seines Schwanzes in den Mund, bevor sie sich matt nach hinten legte und ihn auf sich zog.


      Sheila stöhnte, als sie sah, wie der lange Schwanz des Jungen sich sanft in den Körper schob. Das Mädchen wiegte seinen Kopf in ihren Armen und hob ein Knie, um ihre Fersen auf seinen Schenkel zu legen und ihn so hineinzuleiten. Dann berührte sie etwas am Hals, was sie so elektrisierte, dass sie keuchte. Bill hielt das Mundstück der Huka, und sie nahm einen Zug. Sheila war über die Intensität ihres Bewusstseins erstaunt. Die Berührung durch die Seidencouch unter ihrem Körper war unglaublich wollüstig, an ihren Fingern konnte sie die Hitze von Bills Männlichkeit in ihrem Griff erwachen fühlen. Während sie dem Jungen zusah, dem glühenden Jungen, der ihn unendlich langsam und wieder tief versenkte, antwortete ihr eigener Körper mit feurigen Wellen, die von ihren Lenden ausströmten. Bill rückte näher, schob ihren Büstenhalter hoch und umfasste ihre Brust unter der Tweedjacke. Die Berührung ihrer Brustwarze durch seine Finger war erotischer als alles, was sie bis jetzt kannte. Bills Hände bewegten sichihren Bauch hinunter und schoben ihren Rock hoch, um ihre Beine in den Nylonstrümpfen zu streicheln. Aber das Tasten seiner Hände und der Anblick der Beine des Mädchens, die den Rücken des Jungen streichelten und die fließende Bewegung seines Schwanzes in sie hineinleiteten, verschmolzen zu einer einzigen Empfindung.


      Dann wurden die Bewegungen des Paares schneller. Der Hals des Mädchens bog sich gegen den Boden, ihre Hüften hämmerten gegen seine. Sheila stöhnte, als das Paar den Höhepunkt erreichte, und sie glaubte, nicht mehr warten zu können, bis Bill ihr die Höschen auszog. Die unbewusste Furcht, gesehen zu werden, ließ sie sich über ihn rollen, in den tiefsten Schatten an der Wand, aber die Furcht, seine Berührung zu verlieren, ließ sie ebenso heftig an den Knöpfen seines Hosenschlitzes fingern und seinen dicken Schwanz in ihre Fotze führen. Bill nahm ihre Knie in die Höhlung seiner Ellbogen, während er ihn tief und schnell hineinsenkte. Sie kam ihm ebenso gierig entgegen, presste ihre Hüften gegen seine, zog ihre Knie an die Brust und schloss ihre Hacken um seinen Hals. Die Länge und Dicke seines Schwanzes ließ sie keuchen, als er ihn noch tiefer hineinschob. Die Lust war dem Schmerz nahe, als jeder Stoß ihren gesamten Körper zu durchdringen schien, aber es war eine schreiende Lust, die jedes Nervenende in ihrem Körper und darüber hinaus berührte. Sie glaubte, sich selbst stöhnen zu hören, als sich ihre Körper vereinigten und wieder voneinander lösten, aber sie konnte dieses besondere Geräusch nicht von dem Stöhnen der Sitar unterscheiden. Der Weihrauch vermischte sich mit dem scharfen Parfüm von Bills Bart. Die Schatten auf der Decke und an den Wänden von der Flamme der Kerzen entsprachen der Flamme, die sie verzehrte. Es schien, als ob ihre ganze Fotze lebendig wäre und sogar die winzigste Bewegung auskostete, als der Kopf seines Schwanzes sich zwischen ihre Scheide schob und gegen den Hals ihres Schoßes hämmerte. Selbst die leiseste Bewegung ließ sie vor Lust erschauern. Ihre Hüften bogen sich nach oben, um jedem seiner Stöße zu begegnen. Just Plain Bill erwiderte es, indem er das Tempo beschleunigte, bis ihre Körper nur noch eine Raserei des Sich-Vereinigen und Voneinander-Lösen war. Das Klatschen ihrer Bäuche schuf einen Rhythmus, so wild wie das Schlagen der Sitar. Sheila stöhnte und raste in einen Orgasmus, und er folgte nach und schoss seinen brennenden Samen in die Tiefen ihres Schoßes. Sie lagen aneinandergeschmiegt und kosteten das Nachschwingen der Lust aus.


      Es dauerte einige Zeit, bis sie sich erholten. Sheila setzte sich zuerst auf und sah sich mit verschwommenem Blick im Raum um. Das flackernde Licht der Kerzen war sogar noch intensiver, aber irgendwie wohltuend. Sie erinnerte sich dunkel, dass sie aus irgendeinem Grund gekommen war, und in ihrem Kopf war eine nagende Frage von… zuerst konnte sie es nicht erkennen, dann kam es… von Bescheidenheit. Sie sah sich im Raum um, aber es war noch genauso. Das junge Paar schlief jetzt, jeder in des anderen Armen, die anderen sprachen ruhig oder wiegten sich mit geschlossenen Augen zu den Klängen der Musik. Wieder sank sie in die Kissen zurück.


      Just Plain Bill berührte ihr Gesicht. Es schien sie zu überfluten. »Ich hatte vergessen«, sagte er träumerisch, »wie verdammt gut sich Nylonstrümpfe anfühlen, wenn sie um deinen Hals liegen.« Er inhalierte tief aus dem Mundstück der Huka. Sheila lag in tiefe Zufriedenheit gehüllt im Nachglühen ihrer Liebesbegegnung und sah mit Verwunderung den prächtigen Schatten der Kerzen an der Decke und an den Wänden flackern. Ihre Gedanken schwammen mit den wechselnden Mustern und der Musik, und das neue Bewusstsein der Botschaft, die ihre Haut in ihr Gehirn strömen ließ– das Streicheln der Seide unter ihren Fingern, die raue, aber angenehme Empfindung der Tweedjacke an ihrem Bauch und wie sich das Nylon an ihren Füßen verschob, wenn sie ihre Zehen streckte.


      Irgendetwas drängte sich jedoch störend in ihre Gedanken, irgendetwas, das versuchte, seinen Weg in ihr Bewusstsein zu finden: Dann erinnerte sie sich an ihre Tochter und war verwundert über den Mangel an Nachdruck, als sie fragte: »Wo kann ich Baby K finden?«


      Just Plain Bill zog erneut an der Huka und legte sichzurück, während er das lange, blonde, auf ihrem Kopf auftoupierte Haar berührte. Seine Stimme war schwankend und tief: »Perlen von Mondlicht, Stahl, weich und funkelnd wie gewisperter Atem…« Sheila sah ihn an. Seine Hand war in ihr Haar verwickelt, aber sein Blick scharf nach innen gekehrt. Sie setzte sich auf, und das war angenehm und erheiternd. Als sie saß, schien sie eher zu fließen, als sich durch die eigene Muskelkraft zu bewegen. Sie kicherte vor Wonne. Sie summte einen weichen Refrain: »Baby K, Baby K, wo, wo ist Baby K.«


      Das Mädchen Posie schien sich aus den Schatten zu materialisieren. »Eine Schattenperson«, dachte Sheila und nahm ihre Hand, die sie ausstreckte, um ihr von der Couch aufzuhelfen. Sheila empfand einen neuen Schock durch ihre schuhlosen Füße auf den dicken Teppichen. Sie blieb einen Moment sitzen, nur um die Weichheit zu fühlen. »Geh zu Pig«, sagte Posie, »bei den Entangling Alliances.«


      »Just Plain Bill«, kicherte Sheila, »Hey, Just Plain Bill, sag mir…«


      »Gib’s auf, Mensch, der Mann ist völlig stoned.« Es erschien Sheila unglaublich komisch, und sie lachte entzückt.


      »Meine Güte, du bist ja selber high«, sagte Posie. »Schaffst du’s?«


      »Sicher«, sagte Sheila glücklich. Es war absurd, dass Posie sie so etwas fragte. Sie fühlte sich ein bisschen beschwipst, nein… nicht ganz das, sondern mehr als das. Sie fühlte sich nicht im gewöhnlichen Sinne betrunken, wenn sie auf ihre Bewegungen achten musste und auf das, was sie zu sehen oder zu sagen versuchte. Es war ziemlich das Gegenteil; so viele Reizmittel, der Blick, der Klang, das Gefühl für die Dinge, waren so klar zu erfassen, dass sie nahezu überwältigend waren. Sie wollte immer noch bleiben– und ihnen allen zuhören. Posie brachte sie zur Eingangstür und fand ihre Schuhe für sie. »Du solltest dich lieber anziehen, bevor du hinausgehst«, sagte sie. »Die Leute auf der Straße könnten sich vielleicht darüber aufregen, wenn sie sehen, dass du gerade gefickt worden bist.«


      Sheila glaubte eine Spur von bösen Gefühlen in Posies Stimme zu hören, Eifersucht, Ekel oder Neid. Sie schlüpfte in ihre Schuhe und glättete den Rand ihres Rockes, der sich am Saum umgeschlagen hatte. Sie schob ihre Bluse in ihren Rock und ordnete ihr Haar.


      »Pig, bei den Entangling Alliances«, sagte Posie und öffnete die Tür. Das plötzliche, flammende Sonnenlicht nach der Dunkelheit des Hauses blendete Sheila, und ehe sie sich umdrehen konnte, um Posie zu danken, hatte das Mädchen schon die Tür hinter sich geschlossen.


      Der Schock des Lichtes machte Sheila schwindlig, und sie musste sich einen Moment am Türrahmen festhalten, um Sicherheit zu gewinnen, bevor sie es sich zutrauen konnte, die Stufen zum Gehweg hinunterzusteigen. Sie behielt dieses Gefühl der Heiterkeit, während sie die Cole in Richtung Haight hinunterging. Sie verstand plötzlich, warum so viele Hippies eine Sonnenbrille trugen– Augenschirme. Nie zuvor war sie sich so vieler Farben bewusst gewesen, Farbtöne und Nuancen des Sonnenlichts reflektierten von den Häusergiebeln, von der Farbe der Häuser, von so kleinen Dingen wie den Messing-Fenstergriffen zwei Stockwerke über ihr. Selbst die schmutzigen Gehwege, das Papier, der Abfall in der Gosse und der Asphalt der Straße selbst erhielten ein neues Aussehen von Licht und Farbe.


      »Mein ganzes Leben hindurch bin ich blind gewesen«, dachte sie.


      Auf der Haight Street näherte sie sich ohne zu zögern einem Mädchen, das ein schmutziges Hauskleid trug– sie war sehr erstaunt, die Glöckchen, die um den Fußknöchel des Mädchens befestigt waren, zu hören, als sie ihren Fuß hob. Bevor sie sprechen konnte, fragte das Mädchen: »Ein bisschen Kleingeld– und wenn’s nur ein Penny ist?«


      Sheila kramte in ihrer Tasche und fand ihr kleines Portemonnaie. Sie sah dem Mädchen lächelnd in die Augen, während sie einen Penny herausnahm.


      »Wo ist… Entangling Alliances?«


      Das Mädchen sah auf die schick gekleidete Frau und wunderte sich. Irgendwas stimmte nicht. Ihr Haar war leicht durcheinander und ihr Lippenstift leicht verschmiert. Sie lächelte euphorisch, und ihre Augen waren die eines Pot-Kopfs… aber das konnte nicht sein.


      Sie war so durch und durch bürgerlich. Sheila lächelte noch breiter. »Just Plain Bill und Posie sagten, dass Pig mir helfen könnte, Baby K zu finden.«


      »Ich werd’ verrückt«, sagte das Mädchen verwundert. »Du kennst sie und du kennst Pig nicht?«


      »Sie ist meine Tochter.«


      Das mächte das Mädchen noch verwirrter und misstrauischer.


      »Sag mal, hat Just Plain Bill Stoff?«


      »Was für einen Stoff?«, fragte Sheila, indem sie ihr Auge auf den Anhänger heftete, der an einem Perlenhalsband hing. »Das ist herrlich«, sagte sie und starrte auf die schachbrettförmigen Farben der Wolle in dem gewebten Rechteck, das an einer Ecke an den Perlen baumelte, das Licht einfing und harmonisch glühte.


      Das Mädchen sah ihre geweiteten Pupillen. »Du kannst eins in Pigs Laden kriegen. Er ist in der nächsten Straße auf dieser Seite.«


      »Bist du sicher, dass du nicht mehr als einen Penny haben willst?« Sheila lächelte.


      »Mann, das Wichtige ist, dass man etwas gibt«, sagte das Mädchen. Ihre Augen folgten Sheila, als sie zu den »Entangling Alliances« ging.

    

  


  
    
      Fünftes Kapitel


      Dieser zweite Gang durch die Haight Street war eine ganz andere Sache. Sie nahm den Anblick in sich auf, die plötzlich leuchtenden Farbakzente, die die Hippies ihren Kostümen hinzugefügt hatten, die prächtigen Schärpen, die Perlenhalsbänder, das Blitzen von blanken Metallanhängern oder das sanfte Glühen der »Dritten Augen«. Zum ersten Mal hörte sie das viele Geklingel von Glöckchen um Füßknöchel, angenäht an den Fransen der Hosen oder an Kleidersäumen. Ganz deutlich hörte sie den vielfältigen Klang der Musik in der Straße, den Acid-Rock der »Grateful Dead«, der aus offenen Fenstern über ihr dröhnte, vermischt mit dem weichen Klang der Harmonika, die der Junge im Türeingang spielte, vermischt mit dem schrecklichen Geklirre einer Gitarre, die ein Mädchen spielte, das wie ein schmutziges Rapunzel auf dem Gehweg saß, vermischt mit der wilden Klage eines Negers, der in völliger Ekstase auf einem Saxophon blies, vermischt mit dem Dröhnen der Lautsprecher, die die Kaufleute an den Telefonmasten über der Straße angebracht hatten und die Mantovani herausbrüllten, um die Musik der anderen hinwegzuschwemmen und die Straße respektabel erscheinen zu lassen.


      Sie schien auch die Dinge viel bewusster zu fühlen, als sie die Straße entlangging. Sie fühlte den Gehweg unter ihren Füßen bei jedem Schritt– sie hatte ein ungeheures Verlangen, ihre Schuhe auszuziehen, um ihn direkt zu fühlen. Einmal streifte sie die Wand eines Eisenwarengeschäfts, ihre Hand berührte die Schaufensterscheibe des Ladens. Sie bewunderte die Verschiedenartigkeit der Struktur. Das Glas war von warmer Glätte, die Ziegelsteine hart und rauh. Doch auch sie fühlten sich warm an. Sie blieb stehen und befühlte den Holzrahmen, zwischen dem Glas und den Ziegelsteinen. Auch er fühlte sich warm und glatt an. Sie fragte sich, warum sie nie bemerkt hatte, dass Glas, Holz und Stein, so unterschiedlich in Ursprung und Struktur, ihr das gleiche Gefühl der Wärme vermitteln konnten.


      Das Schild »Entangling Allicances« erschien vor ihr, und Sheila trat ein. Sogar jetzt konnte sie von draußen das wilde Hämmern einer Rock-Blues-Schallplatte hören. Die Luft in dem Laden war ebenfalls voller Weihrauch– einem dicken, übersättigtem Geruch, aber anders als bei Just Plain Bill war der Laden gut beleuchtet. Sonnenlicht reflektierte von den Scheiben der Schaukästen, die ein unglaubliches Sortiment von Dingen zeigten– Perlenschnüre, Glocken aller Formen und Größen, Stücke von gefärbtem Glas in verschiedenen Größen (zum Berühren und Hindurchgucken), ein weites Angebot von Pfeifen in verschiedenen Größen, Zigarettenhalter, Zigarettenpapier und Maschinen zum Zigarettendrehen, Anhänger und verschiedenartig gefärbte Packungen mit importierten Räucherstäbchen. In der Mitte des Ladenfensters hing ein Blitzgenerator mit verschieden gefärbten Linsen, der Blitze von hellem Orange, tiefem Blau, grellem Rot, Indigo und Grün in den Laden und an die Wände warf, die bis zur Decke mit Plakaten aller Art bedeckt waren.


      Da das Haschisch auf ihr Gehirn einwirkte, jauchzte Sheila über das Spiel der Farben und Lichter auf den Plakaten, den Perlen und auf der Glasplatte des Ladentisches selbst. Sie stand in der Mitte des Ladens, lächelte über sich selbst und genoss den Anblick von allem, als ein junger bärtiger Mann, dessen langes braunes Haar lose um seine Schultern fiel, um den Ladentisch zu ihr hinkam. »Kann ich Ihnen behilflich sein?« Seine Stimme schien den gleichen Herzschlag, den fast sexuellen Rhythmus der Musik, die den Laden erfüllte, mitzumachen. Einen Moment lang konnte Sheila nicht antworten, so gefangen war sie von dem Wechselspiel der Musik und der Lichter.


      Er berührte ihre Schulter. »Suchen Sie nach irgendetwas Besonderem?«


      Daraufhin sah sie den jungen Mann an. Er war kleiner als sie, aber stark gebaut, wie ein Athlet, ein Rugbyspieler. Sie berührte den Ärmel seines ausgeblichenen, baumwollenen Arbeitshemdes und fühlte harte Muskeln darunter. Sie seufzte tief und fühlte plötzlich, wie ihr Büstenhalter sich hochschob, der noch über ihren Brüsten war, dort wo Just Plain Bill ihn hingeschoben hatte.


      Sie kicherte in der Erinnerung daran und lächelte ihn an. »Etwas Besonderes? Ja, Sie können. Ich suche nach Baby K.« Sheila lauschte ihrer Stimme und war über ihren tiefen und warmen Klang erfreut.


      »Sie nehmen mich auf den Arm«, sagte er und sah ihr scharf ins Gesicht. Sheila sah in seins. Dicke, braune Augenbrauen lagen über grünlichnussbraunen Augen. Seine Nase war nicht gerade. Es sah so aus, als wäre sie einmal gebrochen worden. Sein voller, rötlich gefärbter Bart und die gebrochene Nase gaben seinem Gesicht ein rauhes, hartes Aussehen, aber seine Lippen waren voll und weich, sinnlich, fast wollüstig. Sie lächelte und dachte dabei, dass es das erste Mal innerhalb einer langen Zeit war, dass sie jemanden angesehen hatte, dass sie eine Person wirklich angesehen hatte.


      »Du hast hübsche Lippen«, sagte sie langsam. »Ist Pig hier?«


      Er prüfte ihr Gesicht genau, und sie konnte Misstrauen in seinen Augen flackern sehen. »Erzähl das noch mal. Wen suchst du?«


      »Hier«, sie hob ihre Tasche und öffnete sie. Der Büstenhalter war ihr jedoch unbequem und, derweil sie die Tasche vor sich hielt, griff sie unter ihre Tweedjacke und durch die Knöpfe ihrer Bluse, um den Büstenhalter über ihre Brüste herunterzuziehen.


      »Das ist zuviel«, er atmete schwer und begann zu lächeln. Sheila entnahm der Tasche die Zeitung und entfaltete sie. »Hier«, sagte sie, »Baby K, ich will sie sehen.« Er sah scharf auf die Zeitung. Einen Moment lang interessierte sie der gemusterte Hintergrund mehr als die Fotografie ihrer Tochter. Auch diese Farben schienen intensiver zu sein.


      »Just Plain Bill– nein, Posie sagte, dass Pig mir sagen könnte, wo ich sie finden kann. Sie ist meine Tochter.« Sheila lächelte, obwohl sie nicht wusste weshalb. Der junge Mann brach in ein entzücktes Gelächter aus. »Das dachte ich mir. Ich sagte mir, nein Mann, diese Gesellschaftspuppe kann nicht stoned sein, das kann einfach nicht sein. Du warst bei J. P. B.?«


      Sheila lachte, weil er es tat, aber sie war verwirrt. »Ist Pig hier?«


      »Ich bin Pig«, lachte er. »Hast du?… Augenblick nur.« Es waren zwei andere Personen, mittleren Alters, im Laden, die dem Wortwechsel zwischen Pig und Sheila zuhörten, aber versuchten, nicht dabei ertappt zu werden. »Wünschen Sie etwas?« Seine Stimme war sanft. »Sehen Sie etwas, das Sie haben wollen? Wollen Sie etwas kaufen oder gucken Sie nur?«


      Die Frau ging sofort zur Tür, aber der Mann war nicht verlegen. Er trug eine Anstecknadel der »mystic shriners« im Aufschlag seiner braunen Anzugjacke– die weit geschnitten war, um seinen Wanst zu verstecken. Seine Stimme klang nachdenklich, aber seine Augen waren eiskalt. »Nun, ich weiß nicht. Bilde mir ein, dass jedermann in einem der Öffentlichkeit zugänglichen Laden stöbern kann.« Er blieb bei der Auslage der Perlenhalsbänder stehen. »Nur Frauen haben Halsbänder getragen, als ich klein war… Jeder Mann, der eine Halskette trug, war ein gottverdammter Schwuler…«


      »Harold…« Seine Frau rief ihn von der Tür her, ihre Stimme klang furchtsam.


      »Und ist noch immer ein Schwuler, wenn Sie mich fragen…« Seine Stimme war immer noch weich, aber er warf einen herausfordernden Blick auf Pig. Pig sah ruhig an die Decke und sagte, so als ob er mit Sheila sprach: »Der Ärger mit diesem Geschäft, Mrs. Sinatra, ist, dass es eine verdammte Menge geiziger Meckerer gibt, die hier hereinkommen und jeden verdammten Artikel in diesem Geschäft befingern und…«


      Die Frau an der Tür keuchte.


      »… nicht mal einen gottverdammten Penny ausgeben und dich dabei noch beschimpfen.«


      »Harold…« Die Frau heftete gierig ihren Blick auf Sheila. Davon beeindruckt zögerte der Mann einen Moment, dann sagte er wieder einschüchternd, indem er zur Tür ging: »Das ist eine verdammte Art, ein Geschäft zu führen, sage ich.«


      Er starrte Pig und Sheila an, während er bei seiner Frau in der offenen Tür ankam. »Aber was kann man schon von Hippies erwarten! Oder von Filmstars, was das anbetrifft– beide sind Parasiten, soweit ich das beurteilen kann!«


      Als er aus der Tür ging, packte seine Frau ihn am Arm und flüsterte laut: »Aber Harold, das ist Frank Sinatras Frau! Du kannst doch nicht so mit ihr reden!«


      Sheila hörte ebenfalls ihre schrille Stimme und lächelte sie an, als sie sie durch die Schaufensterscheibe anstarrten. Sheila fühlte sich immer noch sehr glücklich, aber die scharfe Heftigkeit ihrer Heiterkeit war verflogen. »Du bist Pig?«, fragte sie.


      Er sah ihr in die Augen und führte sie in den hinteren Teil des Ladens. »Komm hier rein und setz dich.« Es war ein durch einen Vorhang abgetrennter Platz. »Das ist die Meditationsecke«, sagte er. Der Boden war auch mit dicken Matten bedeckt, und Weihrauch brannte in Haltern, aber es war nicht so dunkel wie bei Just Plain Bill. Das Blitzlicht am Fenster warf helle Flecken an die Decke.


      »Setz dich«, sagte Pig und zog sie am Arm zu Boden. Er folgte ihr, setzte sich vor sie hin und starrte ihr in die Augen. »Du sagst, dass J. P. B. dich geschickt hat?«


      »Wer?«


      »Just Plain Bill… er hat dich geschickt?«


      Sheila sagte: »… nein, es war nicht Bill, es war Posie. Bill… war hinüber. Er erzählte sinnloses Zeug.« Sheila lächelte. »Ich glaube, er war betrunken. Posie sagte mir, du könntest… Ich suche Baby K.« Sie hätte gern gewusst, wie ein Mann wie der saubere junge Mann vor ihr den Spitznamen »Pig« erhalten konnte.


      Er berührte ihren Arm. »Ja, ich bin Pig.« Und er lachte laut. »Ich hörte, dass Bill eine Sendung Tanger-Hasch bekommen hat, aber ich hätte nicht gedacht, dass es so gut war!« Er lehnte sich zurück und lachte lärmend. Sheila lachte einen Moment, dann setzte sie sich auf. »Was meinst du– Tanger-Hasch?«


      »Weißt du das nicht?« Pig sah sie scharf an. Ihre Augen waren leer. »Haschisch aus Tanger ist das stärkste Zeug. Du bist völlig weg!« Sheila dachte, dass das sehr interessant war, aber bei den aufblitzenden Lichtern und der Musik, die um sie herum hämmerte, hatte es keine Bedeutung. Sie war dabei, aufzustehen und zu gehen, als er sagte: »Glücklicherweise gibt es ein bestimmtes Mittel, das der heimtückischen Wirkung des Hasch entgegenwirkt.« Er drückte ihre Schultern auf den Teppich und streichelte ihren Körper und ihre Beine– aber in einer sehr geschäftsmäßigen Art, so als ob er ein professioneller Masseur wäre. »Lieg still, ich mach das schon.«


      Er verließ murmelnd den Raum: »Armes kleines Mädchen, bösen Einflüssen von Drogen und Erniedrigung ausgesetzt…«


      Sheila streckte sich auf dem Teppich aus und war glücklich, an einem friedlichen Ort zu sein. Im Hintergrund ihres Bewusstseins dachte sie: »Er ist voller Lüge.« Ebenfalls im Hintergrund ihres Bewusstseins dachte sie: »Ich suche Karen.« Der Teppich war jedoch so weich und die von der Decke reflektierten Lichter so interessant, dass sie ihre Aufmerksamkeit nicht von ihren Empfindungen ablenken konnte.


      »Hier«, sagte er. Es schien so, als sei er zurück, bevor sie nur eine Bewegung machen konnte. Er gab ihr zwei dreieckige Tabletten. In der Hand hielt er ein Glas Wasser. »Nimm sie«, sagte er.


      »Was ist das?« Sheila setzte sich mit untergeschlagenen Beinen auf. Ihr Rock glitt von den Knien.


      »Sie sind wie Aspirin. Na los, du wirst dich durch sie viel besser fühlen.« Sheila nahm sie, ohne zu fragen. Er schien so freundlich zu sein, dass es keine Gefahr geben konnte. »Wie lange suchst du schon nach Baby K?« Er saß mit untergeschlagenen Beinen vor ihr auf dem Teppich.


      »Seit heute Morgen. Der Polizeisergeant sagte, sie hätten eine Akte über sie und suchten sie auch…«


      Seine Stimme war warm. »Du musst ja fix und fertig sein. Leg dich zurück und entspanne dich. Ich werde deine Füße massieren. Es wird ein paar Minuten dauern, bis die Aspirintabletten deinen Kopf klargemacht haben werden.« Sie lehnte sich dankbar zurück und wunderte sich, warum sie es tat– vor diesem jungen Mann, den sie erst vor einigen Minuten getroffen hatte. Sie hatte keine Furcht, weil sie in einem Laden war, der nur einige Meter von einer belebten Straße entfernt war; durch das Hämmern der Musik hörte sie eine Autohupe, ein vorbeifahrender Bus erschütterte leicht den Boden. Sie dachte, dass es teilweise durch das Tanger-Hasch kam, das Just Plain Bill ihr gegeben hatte. Sie lächelte über ihre Naivität, die Pille einfach so, ohne nachzudenken, genommen zu haben. Es war dann aber wieder kein unangenehmes Gefühl– eine Art Trunkenheit, aber eine sehr angenehme, eine sehr wohltuende Art von Trunkenheit. Sie verstand jetzt, warum sie das Rauchen von Pot »High«-Werden nannten. Sie erinnerte sich ebenfalls an das junge Paar, das sich auf den dicken Teppichen vor der Couch liebte, genauso wie sie jetzt auf dem dicken Teppich in Pigs »Meditationsecke« lag. Die Erinnerung an das Vergnügen und an das Schuldgefühl während ihrer Umarmung auf Bills Bett-Couch trieben sie dazu, sich aufzurichten, aber Pig befreite sie von ihren Schuhen.


      »Beweg dich nicht, oder es wirkt nicht«, sagte er.


      Sie legte sich wieder zurück und ließ ihn ihre Füße in seinen Schoß legen und sanft ihre Zehen massieren. »Baby K Karen«, begann sie, aber neue Empfindungen beanspruchten ihre Aufmerksamkeit.


      »Psst, entspann dich eine Minute«, sagte er, während er sie gründlich massierte und dann seine starken Finger über ihren Spann zog.


      Die sich über die Decke bewegenden Farben, der harte, pochende Beat der Musik, das Gefühl des Teppichs unter sich und das wundervolle Gefühl seiner Finger an ihren Füßen wurde noch stärker. Sie konnte alles mit ungewöhnlicher Klarheit und Schärfe fühlen. Es gab eine feine Veränderung in den Empfindungen. Während vorher alle Dinge plötzlich offen vor ihr lagen, waren die Dinge jetzt nicht nur offen, sondern viel schärfer zu erfassen. Es waren nicht nur ihre Sinne, sondern auch ihr Verstand. In einem Augenblick schien sie alles geplant zu haben, wie sie es anfangen würde, Karen zu finden, und ebenso hatte sie die Argumente im Kopf, die sie vorbringen würde, um sie nach Hause zu bringen– Argumente, so grundsätzlich, menschlich und intelligent, dass niemand auf der Welt ihnen widerstehen können würde.


      Aber in der Zwischenzeit massierte Pig ihre Hacken und Fußknöchel, und sie meinte, nie etwas so Sinnliches gefühlt zu haben. Sie krümmte ihre Zehen und konnte an ihren Wadenmuskeln das Streicheln der Nylons fühlen, die Sehnen ihrer Oberschenkel strafften sich und schoben den Haarbusch ihres Geschlechtsteils gegen die steife Kante ihres Strumpfgürtels.


      »Wo sind meine Höschen?«, wunderte sie sich und kicherte, wenn sie daran dachte, was Bill wohl denken würde, wenn er sie zwischen den seidenen Kissen seiner Couch fand.


      Sheila streckte ihre gekrümmten Füße nach Pigs Stiel aus und fühlte unter seiner Hose die Steife seiner Erektion. Er hob die Füße hoch und küsste die inneren Fußknöchel, seine Hände streichelten von den Waden zu ihren Knien. Die Küsse brannten wie Feuer, brennende Gedanken schossen ihr durch den Kopf. »Ich habe die rundesten Hacken von allen Müttern der Stadt! Ich mag das! Zwei Männer an einem Tag– schändlich! Wenn er mich nicht nimmt, werde ich ihn vergewaltigen! Armer John! Fick John! Warum ist er nicht hier? Ich möchte wissen, wo Pig seinen Namen her hat? Wenn Pig meine Schenkel nicht küsst, sterbe ich!« Sheilas ganzer Körper zitterte, als Pigs Zunge und seine Lippen näherkamen, um ihre Waden zu berühren, während seine Hände ihre Schenkel griffen und streichelten. Schnell zog sie ihre Bluse hoch und bemühte sich, ihren Büstenhalter zu öffnen, um ihn beiseite zu werfen. Sheila mühte sich mit ihrem Strumpfgürtel ab, als Pig ihre Hände festhielt. Er schob seinen Mund über das Ende ihrer Nylons hinaus und küsste das nackte Fleisch zwischen den Haltern ihres Strumpfgürtels. Sein Daumen berührte die jetzt nasse Öffnung ihres Geschlechtsteils, und seine Finger glitten nach unten, um ihren reifen, vollen Hintern zu berühren, daran zu fummeln und in die Spalte zu tasten. Seine andere Hand streichelte ihren Bauch und langte nach ihren Brüsten. Sheila wollte seinen Mund dort haben! Die ganze Seele ihres Körpers schrie nach einem Kuss auf den Mittelpunkt ihrer Hitze. Ihre Hände fuhren in sein Haar und versuchten, seinen Kopf vom Brennen ihrer Schenkel zu der schreienden Flamme ihres Geschlechtsteils zu ziehen.


      Pig war ebenso schnell, senkte seinen Finger in die Nässe ihres Geschlechtsteils und ließ ihn dann sanft durch die verbotene Öffnung gleiten. Seine andere Hand schob ein Kissen unter ihren zurückweichenden Hintern und seine Erektion tauchte tief in ihre Fotze. Sein Zunge pausierte an ihrer Brust und ging dann zu ihren Lippen. Sheila dachte, sie würde schreien vor herrlichem Schmerz und vor Wonne. Ihr Körper und ihr Verstand waren offen für die leiseste Berührung, und es gab hier zwei Empfindungen, die sie an den Rand des Wahnsinns brachten. Das Kissen unter ihren Hüften öffnete sie vollkommen den wundervollen Stößen seines Schwanzes, und seine Fingerspitze, die sich langsam in der festen und sich zusammenziehenden Öffnung ihres Hinterns vor- und zurückbewegte, machte sie vor Lust fast irrsinnig. Sie hob ihre Knie um seine Taille und bemerkte im gleichen Moment, dass sein Finger tiefer in jenes andere Loch eindrang, das ein eigenes Feuer angenommen hatte. Der Finger drang tiefer ein, und obwohl ein Teil ihres Verstandes es als schmutzig zurückwies, war ihr Körper entzückt durch das neue Prickeln der Lust, das der eindringende und sich zurückziehende Finger ausströmte und das der Lust durch das Stoßen und Herausziehen seines Schwanzes gleichkam. Auf ihren ganzen Körper übertrugen sich die Schwingungen der unglaublich erotischen Vibrationen des Haschisch, die durch die Benzedrin-Tablette, die Pig ihr gegeben hatte, noch verstärkt, angetrieben und beschleunigt wurden. Sie war völlig überrascht von der Empfindsamkeit ihres Körpers, besonders als sie nach nur einigen tiefen Stößen in einen zitternden Orgasmusschwebte, einen Orgasmus, der kaum verklungen war, als sie wieder zum Höhepunkt gebracht wurde, dieser Orgasmus sogar noch intensiver als der erste. Ihre Fingernägel suchten Pigs Rücken, und ihre Lustschreie klangen heiß in seinen Ohren. Sein Stoßen wurde wilder, dringender, sein Finger, der jetzt tief in ihr war, spürte den eigenen stoßenden Schwanz durch die dünne Membrane hindurch, sein heißes Sperma schoss gegen den Hals ihres Schoßes, eine Empfindung, die sie schon wieder in einen schreienden Höhepunkt trieb.


      Selbst nach dem dritten Orgasmus fühlte ihr Körper kein Verlangen nach einer Pause, sie wollte nicht aufhören. Die Muskeln ihrer Scheide molken die letzten Tropfen aus seinem Schwanz, und ihre Hacken hielten seinen Hintern fest, so dass er ihn nicht zurückziehen konnte, aber Wunder über Wunder, seine Erektion verschwand nicht. Die gleiche Steifheit streichelte die Tiefen ihres Körpers, und seine Hüften begannen wieder den Rhythmus der Liebe. Wieder verloren sie sich in einem rasenden Wirbel. Sie fühlte die vertraute und doch immer wieder neue Welle heißer Spannung, die die Kraft für einen neuen Höhepunkt speichert, als etwas Störendes einzudringen begann. Sie konnte fühlen, wie Pig langsamer wurde, so als lauschte er; dann hörte sie es. Durch das Pochen der Rock-Musik drang ein misstönendes Hämmern und Poltern, das lauter wurde. Das Verlangen ihres Körpers war stärker als die Störung, und wild stieß sie ihre Hüften aufwärts, um Befreiung zu erlangen. Pig zog seinen Finger heraus und hörte völlig auf.


      »Hör nicht auf!«, kreischte Sheila. »Warte… warte!«


      Sie strengte sich an, ihn festzuhalten, aber das Hämmern und Poltern war jetzt lauter, und sie wusste, dass jemand versuchte, durch die Tür des Ladens zu kommen. Das Hämmern an der Tür wurde jetzt von einem harten, scharfen Klang begleitet, so als ob jemand mit etwas Metallischem– einem Schlüssel oder einer großen Münze gegen das Glas der Tür schlug. Es klang so, als würde das Glas jeden Moment zerbrechen. Pig versuchte aufzustehen, aber Sheila ließ ihn nicht gehen, sie war zu nahe daran. Pig riss ihre Arme von seinem Rücken und setzte sich auf. Während sie noch vereint waren und Sheila immer noch ihre Hüften gegen seine presste, zog er vorsichtig den Vorhang zur Seite und spähte hinaus. »Du lieber Himmel!«, sagte er. »Es ist Sunshine. Sie zerreißt dich, Mann, sie wird dich in Fetzen schneiden.« Er öffnete ihre Beine und zog ihn schnell heraus, stand auf und riss den Verschluss über seine Erektion. Sheila tobte vor Enttäuschung. »Gott verdamm dich!«


      »Ich sage dir, sie zerreißt dich!« Er zog sie an den Achselhöhlen hoch und gab ihr ihre Schuhe, während er sie in Richtung eines Hinterausgangs führte.


      »Warte«, sagte er und ging zurück, um ihre Tasche zu holen.


      »Was, zur Hölle, soll das?«, fragte Sheila. Sogar durch den Nebel des Haschisch, der Superspannung der Benzedrine und dem schmerzenden Knoten sexueller Enttäuschung in ihrer Magenhöhle empfand sie es als lächerlich, wie irgendein hausierender Vertreter, der mit einer Vorstadt-Hausfrau erwischt worden war, durch die Hintertür hinausgedrängt zu werden. Aber das Hämmern an der Tür– das jetzt schon die Waren in den Schaukästen scheppern ließ– ließ sie anders darüber denken. Sie schlüpfte in ihre Schuhe und ging sanftmütig zur Tür, als er sie öffnete. Plötzlich erinnerte sie sich. »Baby K?« fragte sie.


      »Geh zu Simba. Er wird’s wissen.« Und Pig fing an, die Tür zuzumachen.


      »Wo?«


      »Wahrscheinlich Hippie Hill.« Die Tür schlug zu.


      Sheila stand im Tageslicht zwischen Autos, die auf einem Kiesplatz geparkt waren, hinter einer Bar und mehreren Läden, die sich im gleichen Gebäude befanden. Jetzt musste sie über die Angelegenheit kichern, und automatisch begann sie ihre Kleidung in Ordnung zu bringen und ihr Haar zu richten. Sie öffnete ihre Handtasche, um ihren Spiegel herauszunehmen und sah die zusammengefaltete Zeitung. Ihre früheren Gefühle über den Verlust Karens und die Erfahrungen des Nachmittags schmolzen und vermischten sich. Das schlechte Gewissen wegen der vergangenen Versäumnisse mischte sich mit dem kurzen Einblick in das Leben dieser anderen Welt und mischte sich mit der etwas anderen Einstellung zum Leben, die sie und John Karen anboten. Es war unglaublich verwickelt, und sie bemerkte, dass, während sie diese Dinge mit einem Teil ihres Verstandes dachte, sie gleichzeitig die Art bewunderte, in der die Kanten der zusammengefalteten Zeitung das Licht einfingen.


      Sie nahm ihren Spiegel heraus und begann automatisch, den Lippenstift neu aufzutragen. Sie bemerkte, dass ihre Augen viel mehr zu leuchten schienen als vorher und viel weiter geöffnet waren. Und sie dachte, dass eine Schattierung ihres oberen Augenlids– vielleicht ein tiefes Blau oder Grau dieses Leuchten erhalten würde. Sie würde es versuchen müssen.


      Sheila verließ den Platz und ging um die Ecke zur Haight Street. Hinter der Bar sah sie das Schild »Entangling Alliances«, und kichernd konnte sie nicht widerstehen, daran vorbeizugehen. Mehrere Touristen standen draußen und starrten durch die offene Tür. Sheila blieb an der Ecke des Fensters stehen und warf einen Blick in das Innere. Pig stand am Ladentisch und sah, die Arme vor der Brust verschränkt, auf ein kleines, dunkelhaariges Mädchen in langen Stiefeln und Levisjeans, die bis zum Schenkel abgeschnitten waren, herab. Sie schwenkte Sheilas Büstenhalter vor seiner Nase.


      Durch die offene Tür drang die vor Wut kreischende Stimme des Mädchens: »Ich war nur eine halbe Stunde weg. Wem gehört das?«


      »Sunshine, du bildest dir etwas ein«, sagte er ruhig.


      Das Mädchen schien zu explodieren: »Du Schweinehundesohn!« Sie schlug mit dem Büstenhalter nach ihm, als wäre er eine Bullpeitsche. Die Touristen, die zuschauend in der Tür standen, kicherten. Ein Mann hob seine Instamatic und machte einen Schnappschuss.


      »Er verliert keine Zeit, was?« Ein Mann in den Vierzigern, mit Bürstenhaarschnitt, der ein Sporthemd in schreienden Farben trug, das über der Hose hing, stieß heimlich seine Frau an, die ein grünwollenes, ausgestelltes Kleid mit entsprechendem Hut, Handschuhen, Tasche und Schuhen trug. Sie lächelte dünn und sagte tonlos: »Manche tun’s, manche nicht.«


      Die Touristen wurden rot und begannen, sich abzuwenden, als Pig Sunshines Hand nahm und zu seinem Stiel zog. »Meine Güte, Sunshine, das liegt seit einer Woche herum, ich dachte, es war deiner.« Er nahm sie in die Arme und führte seine Hand über ihren Rücken und umfasste ihren Hintern. »Du bringst mich wirklich hoch, weißt du?«


      »Das ist schändlich!«, sagte eine Frau mittleren Alters zu ihrem Mann.


      »Verdammte Hippies«, sagte er, während er noch eine Aufnahme mit seiner Instamatic schoss.


      »Siehst du, was du mit mir machst?«, sagte Pig, indem er ihre Hand über seine Erektion führte, die sich in seinen Hosen erhob und für die draußen stehenden Leute klar sichtbar war.


      »Gott verdamm dich, Pig«, sagte Sunshine, während sie ihre Arme um seinen Hals legte.


      Sheila hatte den Drang zu schreien. »Das ist mein Harter, den du kriegst, Liebchen!« Sie fühlte immer noch den Knoten der Enttäuschung in ihrem Bauch. »Wie können sie’s in der Öffentlichkeit treiben?«, sagte der Mann im Sporthemd.


      »Sie sind wie Tiere«, sagte eine Frau mit glitzernden Augen. »Ihr solltet euch schämen«, schrie die Frau mittleren Alters durch die Tür. Pig blickte auf und sah die Touristen draußen. Langsam zog er seinen Finger durch den Schlitz von Sunshines Levis. »Geh, mach die Tür zu, Sunshine, bevor sich diese guten Bürger vor lauter Beschimpfungen noch selbst vollscheißen.«


      Der Ehemann mittleren Alters machte noch einen Schnappschuss von Pigs Fingern zwischen Sunshines Beinen. Sunshine ging entschlossen zur Tür. Sheila wusste, dass sie dabei war, ihnen die Tür vor der Nase zuzuschlagen, aber bevor sie es tun konnte, machte Sheila einen Schritt in die Tür. Sie lächelte Pig und Sunshine an.


      »Könnten Sie mir vielleicht sagen, wo Hippie Hill ist?« Sie sah auf Pigs Erektion und lächelte.


      Sunshines Augen schossen Blitze.


      »Ich soll dort einen Freund treffen«, sagte Sheila entwaffnend, »aber Simba sagte mir nicht genau, wo es ist.«


      Das Funkeln in Sunshines Augen war verschwunden, aber nicht völlig. Sie sah Sheilas Blick auf Pigs Hosen, und ihre Augen waren wie blitzende Warnfeuer, während sie zwischen Sheila und Pig hin- und hergingen.


      Pig machte eine Bewegung vorwärts und fing an zu sprechen, aber Sunshine stellte sich ihm in den Weg. »Gehen Sie geradeaus die Haight Street runter bis zum Park, durch den Tunnel und dann links.«


      Sie zog an der Tür und fing an, Sheila hinauszudrängen. Sheila lächelte hochmütig, hämisch, mit ihrem besten Country Club-Lächeln auf sie herab. Sie blieb standhaft in der Tür stehen.


      »Ist Ihr Name wirklich Sunshine?«, lachte sie. »So ein bezaubernder Name.« Sie sah Pig an. »Haben Sie auch so einen wunderlichen Namen? Man trifft hier auf so viele interessante Dinge.«


      Sie lächelte Pig warm an. Das Haschisch und die Benzedrine arbeiteten fieberhaft in ihrem Nervensystem, und alle Nuancen dieser Begegnung ließen ihr Blut in der Hitze des Spiels und Gegenspiels fast kochen.


      Sunshine stutzte ungläubig beim Anblick ihrer offensichtlich teuren bürgerlichen Kleidung und ihrer wahrscheinlich rauschgiftstarren Augen. Es war zu widersinnig, und sie war verwirrt und aufgeregt.


      »Wir schließen gerade«, sagte sie und schob die Tür gegen Sheila. »Raus, zum Teufel!«, schrie sie schließlich, und Sheila lächelte sie an.


      »Ich danke Ihnen vielmals«, sagte sie huldvoll. »Durch den Park und dann rechts, sagten Sie?«


      Sunshine dachte nicht daran zu antworten, sondern drückte mit beiden Händen gegen die Tür, schloss sie und drängte Sheila auf den Gehweg. Als die Tür zu war, ließ Sunshine das Schloss einschnappen.


      Sheila lächelte die Touristen um sich herum an und sagte mit einer Stimme, die laut genug war, um im Laden gehört zu werden: »Können Sie sich vorstellen, dass Pig einen so langen Schwanz hat?« Sie hob die Hände, um 18 cm anzuzeigen. Die Touristen prallten zurück.


      »Und«, sagte sie mit leiserer Stimme, »er bleibt die ganze Zeit hart! Ich bin viermal gekommen, und weiß Gott, was er jetzt mit dem armen kleinen Mädchen machen wird!« Sie lächelte die Touristen gütig an und sah dann scharf auf die Hosenschlitze der Männer um sie herum.


      »Sie sind genauso schlecht wie die!«, sagte der Mann mittleren Alters. Dann blieben alle ruhig, um Sunshine zuzuhören, die im Laden schrie.


      »Lasst uns hier weggehen«, sagte der Mann im Sporthemd. Er starrte auf Sheila, und seine Augen irrten zwischen ihren Augen und ihrem Rocksaum hin und her.


      »So lang und immer hart.« Sheila lächelte seine Frau an und zeigte das Maß wie ein Angler mit den Händen an. Die Frau seufzte, und das Sporthemd packte ihren Arm und zog sie hinter sich her. »Huren und Hippies«, sagte der Mann. »Ich kann nicht verstehen, wie irgendjemand in dieser Stadt leben kann!«


      »923 Haight«, schrie Sheila hinter der Frau her.


      »Ich gehe weg«, sagte die Frau mittleren Alters. »Ich finde es ekelhaft«, sagte sie, aber rührte sich nicht. Sie ging sogar zum Fenster und legte ihre Hände über die Augen, um besser nach innen sehen zu können.


      Der Mann im mittleren Alter machte ein Bild von Sheila. Sheila lächelte und stieß die Frau an. »Die beste Nummer, die ich je geschoben habe.«


      Die Frau sah auf ihren Mann, der in der Tür stand und guckte, und sagte: »Die verstehen das nicht.«

    

  


  
    
      Sechstes Kapitel


      Sheila verließ den Laden und ging die Haight Street entlang in Richtung Golden Gate Park. Dieses Mal schwebte sie nicht. Die Bennies in ihrem Blut gaben ihr das Gefühl, die Straße hinunterzuspringen, wie die Fee aus den Bilderbüchern ihrer Jugend. Sie schien alles sehen und fühlen zu können, während sie die Straße entlangging. Und nicht nur, dass sie es erlebte, sie konnte es auch in ihrem Verstand erfahren.


      Die Straße hatte noch ein anderes Aussehen, fand sie. Nicht nur, dass die Farben und Kostüme, die die Hippies trugen… vernünftiger, freier… menschlicher waren als die gleichförmige Kleidung, die von der bürgerlichen Gesellschaft getragen wurde, sondern ihre Haltung war weniger unangenehm als alles, was sie bisher gesehen hatte. Nachdem zwei Bärte ihren Bauch und ihr Gesicht an einem Tag gekitzelt hatten und sie es genossen hatte, schaute sie auf jeden Bart, während sie an den bärtigen Männern auf der Straße vorbeiging, und hätte gerne gewusst, wie sich jeder einzelne Bart auf ihrem Fleisch anfühlen würde, wenn er beim Küssen an ihrem Bauch entlangstreifte. Sie blieb an der Ecke stehen, gegenüber dem sehnigen, bärtigen Flötenspieler, mit dem sie vorher gesprochen hatte und fragte sich, wie sich sein steifer, krauser, schmutziger Bart auf ihrem Bauch anfühlen würde… und ihr Bauch antwortete mit einer Hitzewelle.


      Sie überquerte die Stanyan Street und ging in den Park, den Abhang zum Alvordsee hinunter. Dieser bildete ein natürliches Amphitheater, und die Abhänge waren mit Leuten bevölkert, die einem Mann mit einem Megafon zuhörten, der am Rande des Sees eine Predigt hielt– eine Jesusfigur in einem Miniatur-Galiläa, der die Menge der Juden ermahnte. Dieser Jesus stand auf einer metallenen Milchkiste. »Ich verlange Fragen, direkt von der Menge«, sagte er, indem er das Megafon von einer Seite zur anderen bewegte. »Aber niemand kann die Grundfrage von sich weisen, die ich euch hinwarf– wie Perlen vor die Säue, wie es scheint…« Es kamen höhnische Zurufe und Schreie aus der Menge.


      »Mann, du bist ja völlig übergeschnappt!«


      »Geh, schieb dir deine irren Grundfragen in deinen irren Arsch!«


      »Du weißt über Grundfragen soviel, wie der gottverdammte Donald Duck über Grundfragen weiß!«


      Es waren freundlich gemeinte Zurufe, und jeder schien sich zu amüsieren. Sheila hörte, wie er sagte: »Jedes nichtmaterialistische Element in einer materialistischen Gesellschaft kann nur von ihr bestochen und schließlich verdammt werden…«


      Sie ging weiter, folgte dem Fußweg um den See und ging durch den Tunnel, von dessen Decke künstliche Stalaktiten herabhingen. Als sie hindurchging und sich dann rechts hielt, zwischen großen Eukalyptusbäumen und Zedern hindurch, hörte sie das Hämmern und den komplizierten Rhythmus vieler Trommeln, das sich gegen die Bäume erhob. Der Fußweg verließ die Bäume und führte zu einer riesigen Wiese, die etwa wie eine Schüssel geformt war. Sheila konnte nicht sehen, wo das Trommeln herkam. Auf einer Parkbank am Fuße eines der Abhänge waren fünf oder sechs Trommler, die auf Kongotrommeln und Bongos verschiedener Größen spielten. Vor ihnen saß ein Flötenspieler. Sheila wusste, warum sie es jetzt Hippie Hill nannten. Weil auf dem Abhang, hinter den Trommlern und auf dem riesigen Rasen vor ihnen verteilt, vielleicht fünfhundert oder mehr Personen saßen oder lagen, von denen die meisten in Hippie-Gewänder gekleidet waren. Die wilden Farben der Kleider auf dem dunklen Gras ergaben im Sonnenschein und unter der weichen Bläue des Himmels ein Bild von großer Schönheit. Und die Bewegung in der Menge– Hunde rannten, Kinder spielten, Leute schlenderten von Gruppe zu Gruppe, drei Mädchen und ein Mann tanzten vor den Trommeln und der Flöte, jeder für sich allein– bildete ein wechselndes Farbkaleidoskop, das so angenehm und interessant war, dass sie sich mehrere Augenblicke nicht rühren konnte.


      Als sie sich aber wieder bewegte, war es ein langsames Schlendern, dessen Tempo von dem Rhythmus der Trommeln vorgeschrieben wurde. Sheila war einen Moment besorgt, wie sie Simba aus dieser Menge herausfinden sollte, merkte dann aber, dass ihr Interesse geringer als ihr Vergnügen war. Der Wind blies vom Hügel herunter, und sie konnte den Weihrauch riechen und diesen anderen Geruch– ein bisschen wie Haschisch, aber weicher. Als sie näher zu den Leuten auf der Wiese kam, fragte sie sich, wie die Haight Street so bevölkert erscheinen konnte, da doch jeder Hippie auf der Welt hier zu sein schien. In der ganzen Menge konnte sie nur einige sehen, die nicht wie Cowboys oder Indianer oder Türken, Piraten, Schwertkämpfer, Mönche, Mystiker, Walfänger, als süße Unschuld vom Lande, babylonische Huren, Zigeuner oder Werftarbeiter gekleidet waren.


      Unter all diesen Leuten, dachte Sheila plötzlich, musste Baby K… nein, Karen, sie musste hier sein. Ihre Schritte beschleunigten sich, und sie ging bestimmter und mit ein wenig Hoffnung den Fußweg zwischen dem Abhang des Hippie-Hügels und der Wiese davor entlang. Ihre durch das Benzedrin geschärften Augen glitten über die Gruppen, die sich auf dem Gras der Wiese sonnten und erfassten jede der Personen, die dort lagen oder saßen, Gitarre spielten oder schliefen, spielten oder redeten. Sie war verstärkt wachsam und klar im Kopf, und sie dachte, dass sie Detektiv sein sollte, so gründlich konnte sie beobachten. Zwanzig Meter entfernt sah sie die Hand eines langhaarigen, bärtigen Mannes unter den Saum einer bestickten bayrischen Bluse schlüpfen und die Brüste eines fünfzehnjährigen Mädchens liebkosen, das, den Kopf zurückgelehnt, in den Himmel starrte. Sie sah den schnellen Wechsel einer braunen Plastiktasche und Geld, zwischen einem jungen Mann und einem Mädchen, die sich angeblich zufällig trafen und sich zur Begrüßung umarmten, wobei der Austausch innerhalb einer Sekunde vollzogen wurde.


      Sheila ging in Richtung der Trommler und Tänzer. Je näher sie kam, um so zwingender wurde der Rhythmus. Vier Trommler saßen auf der Bank, drei Neger und ein weißer Mann. Sie schienen alle in den frühen Dreißigern zu sein, ein bisschen älter als die Leute auf dem Rasen und mit Sicherheit älter als die vier vor der Parkbank tanzenden Teenager. Sheila ging um die Tänzer herum und blieb stehen, um zuzusehen. Sie war erstaunt, dass so viel Geräusch von den vier Trommeln und dem dünnen Flötenspieler, der neben ihnen auf dem Boden saß, kommen konnte. Die drei jungen Mädchen und der junge Mann waren völlig in den Klang versunken, und Sheila fühlte ihren Körper ebenfalls reagieren. Sie wollte ihre Schuhe abstreifen, wie die jungen Mädchen tanzen, aber automatisch beherrschte sie diesen Impuls. Sie staunte über die Trommler. Sie ließen einen Vierliterkrug mit rotem Burgunder reihum gehen, tranken in tiefen Zügen, ohne dabei einen Schlag auszulassen. Beide, Trommler und Tänzer, schienen zu dem Mann in der Mitte zu sehen– einem dünnen, sehr schwarzen Neger–, was sie überraschte, weil er einer der am konventionellsten gekleideten Männer im Park zu sein schien. Er trug bequeme Schuhe, Hosen und einen tiefblauen Kaschmir-Pullover, dessen Ärmel er über die Ellbogen geschoben hatte. Das Weiße seines Unterhemds war im V-Ausschnitt seines: Pullovers zu sehen, und er erschien jedem wie der personifizierte »Joe College«. Ein schwarzer »Joe College«, dachte sie und fragte sich, warum er nicht irgendwo arbeitete.


      Als sie langsamer wurden, um eine Pause zu machen, ging sie weiter, während sie die Gesichter über sich am Abhang des Hippie-Hügels durchforschte. Sie sah Gesichter, Gesichter und nochmals Gesichter, aber nicht das von Karen. Als sie das Ende des Fußwegs erreichte, dort wo er sich hinter den Wiesen in die Wege um die Tennisplätze gabelte, machte sie kehrt und ging, um die Wiese unterhalb des Abhangs abzusuchen. Die Kinder spielten immer noch, die Hunde rannten noch, und die Leute saßen immer noch im Gras, unterhielten sich, schliefen oder gingen von Gruppe zu Gruppe. Sie ging wieder an den Trommlern vorbei zu den Bäumen, dann zurück, den Weg zu den Tennisplätzen hinunter. Sheila fühlte sich ein bisschen verloren, und Beklemmung begann sich in ihrer Magengrube auszubreiten wie das Klingeln eines Telefons in der Stille der Nacht. Karen war nicht im Park.


      Direkt am Wege hatten sich fünf Hippies im Kreis zusammengesetzt und ließen eine handgerollte Zigarette von einem zum anderen gehen. Sheila ging zu ihnen hin und fragte: »Können Sie mir sagen, wo ich Simba finden kann?« Zwei in der Gruppe sahen flüchtig zu ihr auf. Die Zigarette verschwand auf geheimnisvolle Weise. Die anderen ignorierten sie.


      »Haben Sie ein bisschen Kleingeld?«, fragte eins der Mädchen.


      »Pig sagte, dass Simba weiß, wo… Ich such Baby K.« Jetzt sahen alle sie an. »He, warum?« sagte ein Mann, der die Haare wie Prinz Eisenherz trug.


      Sheila spürte, wie sie sie prüften, mit einem Ausdruck von… nein, nicht Ekel, aber Ablehnung gegen ihr Straßenkleid der gehobenen Mittelklasse. Vermischt mit der Ablehnung war Argwohn. Sheila wusste, dass sie dachten, sie könne von der Polizei sein. »Ich bin Karens Mutter.« Sie fühlte, wie sie sich innerlich zurückzogen. »Die Polizei hat eine Akte über sie und sucht sie gerade.« Sie wiederholte: »Pig sagte, dass Simba vielleicht weiß, wo ich sie treffen könnte.« Sie zögerte einen Moment: »Bevor er es mir selbst sagen konnte, kam Sunshine herein.«


      Bei dieser Eröffnung fingen alle breit zu grinsen an. Ein Mann legte sich auf den Rücken und lachte.


      »Was hat sie gemacht?«, fragte ein Mädchen gespannt.


      »Sie… war böse auf ihn… aus bestimmten Gründen«, sagte sie und konnte selbst ein Lächeln nicht unterdrücken.


      Sie brüllten vor Lachen. »Was, Mann, war Sunshine wirklich böse auf Pig?« Sie lachten noch wilder und stießen sich gegenseitig an.


      »Das ist doch der letzte Fack. Möchte wissen, wo sie den Namen ›Sonnenschein‹ her hat? Sie sollte ›Sonnenbrand‹ heißen!«


      »Hat sie ihn gehauen?«, fragte das Mädchen. Sie beugte sich zu Sheila vor. »Sie schien sehr… aufgeregt zu sein«, lächelte Sheila.


      Das ließ sie nur noch mehr lachen. »Sagt mal«, sagte sie, »warum wird er Pig genannt?«


      Ein Mann lachte und schlug auf den Boden: »Weil er ein irrer Ficker ist. Er knallt jede Mieze, die in den Laden kommt. Er ist ganz wild aufs Bumsen, Mann. Sunshine dreht ihm den Rücken– geht raus, um zu pinkeln, und wenn sie zurückkommt, hat Pig ein anderes Häschen da hinten in seiner Meditationsecke und meditiert die Hölle aus ihr raus, und Sunshine kriegt ’nen Wutanfall.«


      Ein anderer unterbrach ihn: »Und dann wischt sich Pig den Schwanz ab, und Sunshine fällt auf den Rücken wie ein Stehaufmännchen, und er knallt sie wieder und…«


      Der Mann mit dem Prinz-Eisenherz-Haar sagte: »He Mann, ich hab’s mal gesehen, und es ist viermal passiert! Mensch, das war ein irres Ding, wie’n Marx-Brothers-Film! Er ist eine Fickmaschine– eine Fickmaschine!«


      Während des Gelächters, das folgte, sah das Mädchen Sheila in die Augen und sagte: »He, wie war’s?«


      Sie sahen sie alle mit neuem Interesse an, als ob das ein Test wäre, den sie zu bestehen hätte.


      Sheila zögerte einen Moment. Es widerstrebte ihr, diesen jungen Fremden die Wahrheit zu sagen. Das hieße, mehr von sich zu offenbaren, als sie bereit war. Sie konnte sich nicht einmal vorstellen, diese Episode irgendjemandem, bis auf eine oder zwei ihrer engsten Freundinnen, zu erzählen. Sie warteten, und Sheila konnte fühlen, wie die Schranke wieder zwischen sie kam. Sie war genau wie die anderen ihrer Generation, und darum lehnten sie sie ab, weil sie die Wahrheit zurückhielt. Das war es, warum Karen sich von ihr und John getrennt hatte.


      Sheila seufzte und sagte: »Es war… Klasse. Sunshine hat Pig mit meinem Büstenhalter verhauen, als ich sie zuletzt sah. Ich musste zur Hintertür rausgehen.«


      Sie hatte die Prüfung bestanden. Sie brüllten vor Vergnügen und öffneten den Kreis, um sie mit einzuschließen.


      »Setz dich, setz dich«, sagte »Prinz Eisenherz«.


      »Erzähl uns alles.« Er zog eine Packung Zigaretten aus der Tasche, zog die echten heraus, schüttelte das Päckchen, so dass eine handgerollte Zigarette aus dem hinteren Teil hervorkam. Er zündete sie an, sog den Rauch tief in die Lungen und gab sie Sheila.


      Wieder beobachteten sie sie, als sie den Marihuana-Joint unschlüssig hielt. »Ist das… verursacht das irgendwas? Bei Just Plain Bill hatte ich etwas, Pig sagte, es war Tanger-Haschisch, und dann gab mir Pig ein paar rosa Pillen. Er sagte, es wäre Aspirin, aber sie…«


      »Bennies!«, sagte einer der Männer und lachte wieder. »Benzedrin, Mann, das gibt er den Miezen immer. Er sagte mir mal, dass es sie freier mitmachen lässt.«


      Sheila sah, dass das Mädchen einen neidischen Ausdruck in den Augen hatte und dass die anderen sie respektvoller ansahen.


      »Mach dir keine Sorgen, Mann, das ist nur gewöhnliches Gras. Davon wirst du nicht auf die Bäume klettern.«


      Sheila nahm den Joint und nahm einen tiefen Zug, so wie es der Mann getan hatte. Nach dem Haschisch bemerkte sie keine sofortige Wirkung. »Wer ist Simba?« fragte sie. »Wo kann ich ihn finden?«


      »Der schwarze Typ dort, der die Congas spielt«, sagte »Prinz Eisenherz«.


      »Welcher? Da sind vier.«


      »Der, der so normal angezogen ist.« In seiner Stimme schwang Respekt mit. Sheila machte eine Bewegung, wie um zu gehen. »Ich sollte lieber gehen und mit ihm sprechen. Ich mach mir Sorgen wegen… Baby K.«


      »Entspann dich, Mann, er wird noch ’ne Stunde spielen. Gewöhnlich mag er nicht sprechen, während er spielt.«


      »Ich werd ihn nur fragen«, sagte sie und verließ die Gruppe, um zur Parkbank zu gehen. Sie musste viele Minuten auf eine Pause in der Musik warten. So nahe bei den Trommeln schien der schwere Rhythmus direkt durch ihren Körper zu hämmern und dabei jeden Muskel, jeden Nerv und jedes Organ zu berühren. Sie fühlte den Zwang zu tanzen, hatte sich aber wieder unter Kontrolle. Die Musik wurde wild und schneller, schwoll an und schien von der Kraft des eigenen Klangs getragen zu werden. Die Hände der Trommler bewegten sich so schnell, dass sich das Bild verwischte, und die hohen Töne der Flöte schnitten wie das Kreischen bremsender Reifen in das Dröhnen der Trommeln. Dann hörten sie fast abrupt auf, durch leichte Schläge verklangen die Trommeln in verschiedene Richtungen, so als sprächen sie mit sich selbst. Die Musiker hörten schließlich auf und ließen den Krug reihum gehen.


      »Bist du Simba?«, fragte sie ihn.


      Simba sah sie an, ohne zu antworten, dann wandte er sich dem Krug zu, so als schicke er sie weg. Sheila war durch diese lässige Abweisung entmutigt, ein winziger Gedanke erschien im Hintergrund: »Er sollte etwas Respekt zeigen.«


      »Ich such Baby K«, fuhr sie fort. »Pig sagte, du könntest vielleicht…«


      »Später«, sagte er. »Viel später, Mann.«


      »Die Polizei sucht sie. Ich muss sie finden.«


      Simba setzte den Krug ab und starrte ihr in die Augen. Sheila konnte den Hass dort glühen sehen. »Bist du blind und taub? Kannst du nicht sehen, dass ich jetzt zu tun habe? Ich weiß weder, wer du bist, noch interessiert es mich die Bohne. Und ich bin auch nicht das Vermisstenbüro…«


      Der Junge zu seiner Linken sang: »Lasst uns alle den Narkoblues singen«, und die anderen lächelten, und einer sang: »Sie spitzeln und schnüffeln…«


      Sheila war verwirrt. »Aber Pig sagte, und diese anderen… », sie zeigte den Pfad zurück, »dass du…«


      Simba antwortete nicht, sondern sah auf seine Trommel nieder und begann einen starken Grundrhythmus zu schlagen, auf dem die anderen aufbauen konnten. Sie nahmen den Rhythmus auf, und Sheila fand sich ausgeschlossen. Sie ging zurück zu der Gruppe, die im Gras saß.


      »Ich hab’s dir gesagt, Mann«, sagte »Prinz Eisenherz« und gab ihr wieder den Joint. Sie erzählte ihnen, was passiert war.


      »Nur ruhig. Sie glauben, dass du ein Narko bist– ein Rauschgiftbulle, ein Spitzel. Aber Simba mag sowieso nicht sprechen, wenn er arbeitet.«


      »Frag ihn noch mal, wenn er fertig ist«, sagte das Mädchen. Sheila entspannte sich im Gras. Es war sehr angenehm, im Sonnenschein mit den Trommeln im Hintergrund, den Leuten und Kindern auf der Wiese und dem tiefen, fast schwarzen Grün der hohen Zedern, die alles umgaben. Durch das Marihuana fühlte sie sich in einer angenehmen Hochstimmung– beschwipst, aber anders als von Alkohol. Mit den Trommeln vermischte sich das unpassende Geräusch des geschäftigen Hin und Her auf dem Kinderspielplatz hinter der Wiese. In der Gruppe unterhielt man sich ruhig, oder man sprach nicht, und Sheila fragte sich, wie lange es her war, dass sie sich mit jungen Leuten unterhalten hatte. Als die Schatten länger wurden, bemerkte sie, dass sie immer öfter zu der Parkbank, wo die Trommler waren, hinsah und über Simba nachdachte. Sie wurde sich darüber klar, dass es teilweise damit zu tun hatte, dass Simba ein Neger war, und mit dem Hass in seinen Augen, als er sie ansah. Sie nahm diesen Blick übel, weil sie nie voreingenommen gewesen war. Jeder wusste das, wenn sie auch manchmal dachte, dass die Neger zu sehr drängten. Flüchtig dachte sie, ob es wahr sei, dass die Neger die größten Schwänze der Welt hätten, doch dann wies sie diesen Gedanken als irgendwie schmutzig zurück.


      Die Wiese lag im Schatten, und ein kalter Wind blies vom Hippiehügel herunter, als die Trommeln schließlich schwiegen. Nur die Spitzen der Bäume fingen noch das Sonnenlicht ein. Sheila stand auf.


      Einen Moment lang musste sie balancieren, um das Gleichgewicht zu halten, da das Marihuana dem Alkohol doch ähnlicher war, als sie zuerst gedacht hatte. Es war jedoch ein euphorisches Gefühl, sie lächelte die Gruppe an und merkte, dass das Lächeln von innen kam.


      »Danke, ihr seid sehr freundlich gewesen. Hier…« Sie öffnete ihr Portemonnaie und nahm eine Zehndollarnote heraus.


      »Tu’s weg«, sagte »Prinz Eisenherz«.


      Sheila hielt die Note in der Hand und wusste nicht, wie sie sie geben sollte, ohne sie zu beleidigen. Sie legte sie auf das Gras. »Ich hab im Chronicle gelesen, dass… Pot… ungefähr zehn Dollar pro Tüte kostet. Soviel muss ich selbst etwa geraucht haben. Geld könnt ihr sowieso immer gebrauchen und… nun…«


      »Tu’s zurück, Mann, du brauchst uns für nichts zu bezahlen.«


      »Ich bezahle nicht. Ihr habt mit mir geteilt, und die einzige Sache, die ich zum Teilen habe, ist Geld.«


      »Seht ihr«, sagte das Mädchen bestimmt, »das ist’s, wovon sich die bürgerliche Gesellschaft nicht freimachen kann. Sie machen sich nicht klar, dass es einfach nicht nötig ist, zu…«


      Sheila sah die Trommler von der Parkbank aufstehen und ihre Trommeln aufnehmen.


      »Ich muss gehen, um mit Simba zu sprechen«, sagte sie und eilte den Weg hinunter.


      »Danke nochmals«, rief sie zurück.


      Sie riefen hinter ihr her, aber sie blieb nicht stehen. Durch das Marihuana schien sie nur so dahinzurasen, aber es schien ein Jahr zu dauern, bis sie Simba erreichte.


      »Simba«, rief sie, als sie ihn schließlich erreichte.


      »Sieh hier!«, sagte sie und zog die Zeitung aus ihrer Handtasche. Simba ging weiter, und Sheila ergriff den Ärmel seines Pullovers.


      »Hände weg, du Miststück!«, sagte er und wandte sich abrupt ab.


      »Halt’s Maul, du gottverdammter Nigger!«, kreischte Sheila. Sie standen sich gegenüber, sahen einander an und atmeten schwer. Simba begann sich verächtlich abzuwenden, aber Sheila rannte vor ihn, um seinen Weg zu blockieren.


      »HÖR MIR ZU! Ich will meine Tochter finden!« Sie wedelte mit der Zeitung vor ihm. »Ein Flötenspieler schickt mich zu Just Plain Bill! Der schickt mich zu Pig! Pig sagt, Simba wüsste es, aber Simba ist ein zu großer verdammter Trommler! Nun, scheiß auf dich, ich werde sie selbst finden.« Sie drehte sich um, um zu gehen, aber Simba hielt sie am Arm fest.


      Er sah ihr in die Augen und fing an zu lachen. »Mann, du bist ja stoned. Du siehst so bürgerlich aus und sprichst so krächzend, eine Stimme, die wie Fingernägel auf einer Schultafel klingt– und bist so stoned wie eine Tonne Granit!« Er guckte jetzt versöhnlicher. »Verdammt, du: siehst aus wie sie, so vielleicht älter und ein paar Falten im Gesicht…« Sheilas Finger krümmten sich zu Dolchen. »Nimm deine…«


      »Na los, sag’s!« Er lachte und ahmte sie nach: »Nimm deine gottverdammten schwarzen Niggerhände von meinem edlen, schönen, weißen Arm oder ich schreie Vergewaltigung!« Er schob ihren Arm von seinem und lachte ihr ins Gesicht. Simba bückte sich, um seine Trommel aufzuheben.


      Sheila wurde aschfahl. »Nun dann geh, du Black-Power-Hund… und ich habe keine Falten!«


      »Komm her, Hündin.« Schnell wie eine Katze hielt Simba Sheilas Oberarme mit seinen kraftvollen Händen. Er stieß sie gegen den glatten Stamm eines riesigen Eukalyptusbaums und küsste sie voll auf den Mund. Seine Hände ließen ihre Arme los, liebkosten ihre Brüste und griffen unter ihren Rock, um behutsam ihre Hinterbacken zu bedecken. Er schien zu zögern, als sei er überrascht, keine Höschen zu finden, dann zog er ihre Hüften an seine und stieß seinen Unterkörper gegen ihren. Seine Hand wanderte zu ihrer Fotze und rieb sie heftig, bevor er den Rock fallen ließ und sich selbst von ihr wegstieß. Das geschah alles so schnell, dass Sheila nicht eine Bewegung machen konnte. »So Hündin, bist nicht nur von einem Nigger angefasst worden, sondern geküsst, betastet und trockengefickt von einem Nigger!« Sein Sarkasmus sollte messerscharf sein, aber er atmete schwer.


      Sheila versuchte, ebenfalls aufgebracht und ärgerlich zu sein über diese… Unverschämtheit, aber ihr Mund schmeckte immer noch seinen, und ihre Arme und ihr Körper kosteten das langsam verschwindende Gefühl aus, dort wo seine Hände gehalten hatten, wo seine Finger sie berührt hatten. Sie sah auf seinen Stiel, auf seinen sich ausbeulenden Hosenschlitz. Nun war sie an der Reihe zu lächeln, spürte ihre Macht.


      Simba ärgerte sich über seine Reaktion, hatte aber keine Kontrolle darüber.


      Sheila trat näher an ihn heran und lächelte ihm spöttisch ins Gesicht. »Wo?« fragte sie und befingerte seinen Schwanz durch seine Hose.


      »Verdammt, du Hündin«, sagte Simba weich und ging von dem Fußweg in Richtung der tiefen Schatten eines Wäldchens von Lorbeerbäumen. Sie folgte, heiße Erwartung flackerte die Innenseite ihrer Schenkel entlang, als sie über knorrige Baumwurzeln stieg und über Blätter von niedrigen Büschen, die ihre Knie streiften. Sie beschloss, diesem Nigger, der sie beleidigt hatte, nicht die Führung zu überlassen. In der Mitte des Hains legte Simba seine Trommel nieder und drehte sich zu ihr. Sheila sah das Blitzen in seinen Augen, den Wunsch, sie zu verletzen. Sie ging schnell auf ihn zu und öffnete den Reißverschluss seiner Hose. Bevor er etwas tun konnte, sprang sein harter Schwanz ihr in die Hände, und sie hielt ihn wie eine Blume, irgendwie enttäuscht, dass er nur achtzehn Zentimeter lang war. Sie hatte gedacht, dass alle Neger wie Hengste gebaut waren. Er packte rau ihre Schultern. »Leg dich hin, du geile Hündin, du sollst gefickt werden!« Seine Stimme war voller Wollust und Hass.


      Sheila ärgerte sich über den Druck seiner Hände, packte seinen Schwanz fest und bewegte ihre Faust schnell auf und nieder, fühlte den Knorpel seines Schwanzes unter der Haut durch ihre Hand gleiten. Ihre andere Hand griff in seinen Hosenschlitz und zog seine Eier grob durch den Reißverschluss. »Hör auf, verdammt noch mal!« Simba wollte sie schlagen, aber sie stand zu nahe. Sheila quetschte seine Eier so fest, dass es ihn keuchen ließ. »Mach das noch mal, du Hündin… und ich werde…«


      Sheila lachte. Er war völlig in ihrer Hand, und sie wussten es beide.


      »Na komm, black boy.« Sie zog ihn an seinem Schwanz und seinen Eiern, bis ihr Rücken wieder gegen einen Baumstamm stieß. »Jetzt heb meinen Rock hoch.« Sheilas Stimme zitterte vor Erwartung.


      Simba musste ihren Rock zentimeterweise anheben, weil Sheilas Griff um seinen Schwanz und seine Eier ihn sich vorbeugen ließ. Als der Rock an ihrer Taille war, hob Sheila ein Bein, legte es um seine Taille und führte die Schwanzkuppe an die äußeren Lippen ihrer Fotze, wo sie sie wie eine Kerze benutzte, um ihre Klitoris zu kitzeln und dann hineingleiten zu lassen. Während der ganzen Zeit fuhr ihre Hand an seinem Schwanz auf und ab, ihre andere Hand hielt seine Eier gepackt. Simba stöhnte, bewegte seine Hüften, versuchte seinen Schwanz durch die äußeren Lippen in die warme Weichheit ihrer Fotze zu stoßen.


      »Gott verdamm dich!« Er stöhnte und führte seine Hände ihre Arme aufwärts zu ihrer Kehle.


      »Jetzt, Nigger«, keuchte sie, »JETZT!«, löste ihren Griff um seine Eier, fasste um ihn herum, stieß ihren Zeigefinger in seinen Hintern hinein, so dass er vorwärts zuckte. Ihre Beine um seine Taille drückten fester, ein weiterer Stoß ihres Fingers sandte seinen Schwanz noch fünf Zentimeter hinein, und Sheilas Arm legte sich um seinen Hals und zog sein Gesicht zu ihrem. Es war sie, die jetzt ihn küsste und die ihre Zunge tief in seinen Mund stieß, während sie ihr Knie noch höher hob und dadurch seinen Schwanz so tief in sich hineinzwang, dass die Spitze ihres Kitzlers gegen sein spärliches, wolliges Schamhaar rieb. Simba wurde fast verrückt, aber Sheila hielt ihn immer noch. Ihre Fingernägel hakten sich in das Fleisch seines Hinterns, während sie ihn bewusst als ein Instrument ihres Vergnügens benutzte. Simba, der durch das eine Bein um seine Taille und die Fingernägel, die sich in die Innenseite seiner Hinterbacke krallten, aus dem Gleichgewicht gebracht war, konnte nichts anderes tun, als wütende Flüche zu murmeln, während Sheila sich gegen ihn drängte und ihm nur die leisesten Bewegungen erlaubte– Bewegungen, die sie erschauern ließen, ihm aber keine Befriedigung brachten. Die Flüche erregten Sheila sogar noch mehr, und sie presste ihren Kitzler noch boshafter gegen seine Schwanzwurzel. Ihr Bauch zitterte durch das unglaublich wollüstige Gefühl, das durch die leisen Bewegungen seiner Schwanzkuppe hervorgerufen wurde, die tief in ihr die Öffnung ihrer Gebärmutter berührte und streichelte. Sie stöhnte triumphierend, als die zuckende Flamme eines ersten Orgasmus durch ihren Körper brannte. Simba schrie und versuchte sie auf den Boden zu stoßen, aber Sheila war schneller. Da sie ihre Überlegenheit nicht einbüßen wollte, warf sie ihre Arme um seinen Hals und legte ihr anderes Bein um seine Taille, indem sie ihn wie einen Baum erkletterte. »Bist du stark genug, Nigger?« keuchte sie. Simba antwortete mit einem bösartigen Stoß seiner Hüften, der seinen Schwanz noch tiefer hineinschob. Sheila begegnete seinem Stoßen durch ein Zusammenziehen ihrer Scheidenmuskeln und einer Drehung ihrer Hüften, so dass sie an seinem Schwanz wie mit einem riesigen Mund zog und saugte. Die warme Rauheit des Baumstamms an ihrem Rücken vermischte sich mit der Wildheit von Simbas Attacken. Jetzt war er an der Reihe; und sie wussten es beide. Er nahm die Rundungen ihres Hinterns in seine starken Finger und zog seinen Schwanz fast bis zur Spitze heraus, um ihn dann mit der ganzen Kraft seiner Beine wieder hineinzubringen, während seine Hände sie an ihrem Hintern an sich zogen. Sheila begegnete Stoß für Stoß, sie schloss ihre Beine fester um seine Taille, um ihn tiefer hineinzuziehen und seinen Schwanz mit ihrer Scheide und durch die Bewegung ihrer Hüften beim Herausziehen auszuwringen. Dadurch, dass sie ihre Beine fester zusammenschloss, strafften sich die Sehnen an der Innenseite, ihrer Schenkel und sie fühlte, dass sie nie zuvor so vollkommen von einem Mann ausgefüllt worden war. Simbas Stöße wurden immer heftiger. Beide waren in Schweiß gebadet. Mit jedem Stoß seines Schwanzes in das schreiende Feuer ihres Geschlechtsteils fühlte Sheila, dass sie explodieren würde. Sie wimmerte vor Lust, und ihre Zähne fanden seine Halsmuskeln.


      »Los Nigger, komm!« stöhnte sie, während ihre Beine schwach wurden.


      Simba hielt den größten Teil ihres Gewichts mit seinen Händen unter ihren Hinterbacken, und er packte sie schmerzhaft, während er in sie hineinhämmerte. »Du verdammte, geile Hündin… !« Er gebrauchte seinen Schwanz als Waffe. Sheila versuchte Ärger zu fühlen, aber die Empfindungen durch seinen Schwanz, der sich tief in ihr bewegte und das Empfinden seiner Taille zwischen ihren Beinen, der salzige Geschmack von seinem Schweiß in ihrem Mund schlossen alle anderen Gefühle aus.


      Auch Simba wollte die Befriedigung verlängern, diese Frau völlig fertigzumachen, aber die wunderbaren Empfindungen durch ihre sich zusammenziehende Scheide, die Art, wie ihre Beine jedem Stoß begegneten, ihre Arme um seinen Hals und das volle Gewicht ihres wollüstigen Hintern in seinen Händen machten ihn wahnsinnig. Er konnte seine Beinmuskeln in Erwartung des Orgasmus zittern fühlen. »Jetzt Baby, jetzt!«, schrie er, als sein Körper zuckte und der Schwanz noch tiefer hineinfuhr. Sheila stöhnte, als sie von einem blendenden Orgasmus überwältigt wurde. Ihre Beine lockerten sich, als Simba mit einem letzten Stoß tief in sie hineinkam und das Zucken seines Schwanzes kleine, voneinander getrennte Explosionen durch ihren Körper jagte. Die Intensität ihrer Orgasmen war für ihre Muskeln zuviel, und langsam sanken sie an dem Baumstamm zu Boden. Sheilas Beine waren immer noch um seine Taille geschlungen.


      Sheila nahm seinen Kopf in ihre Hände und küsste seine Lippen. »Simba, du bist schon ein Nigger.«


      Simba lachte. »Gott verdamm dich, Baby K’s Mamma, du bist auch eine Klasse von einer geilen Hündin!«


      »Werden wir kämpfen?«


      »Du meinst noch mehr? Gerne.« Simba sah ihr lächelnd in die Augen.


      Sheila presste ihre Hüften gegen seine und Simba gellte. »Verdammt, Weib, hör auf!« Er löste sich von ihr, stand auf und rieb seinen Hintern. »Du wirst lernen müssen, auf die Baumwurzeln zu achten, wenn du im Freien fickst. Und sieh dir meine Hosen an.«


      Sheila seufzte und stand auf. Sie nahm ein Kleenextuch aus ihrer Handtasche, wischte seinen Schwanz von ihrem Saft trocken und fing an, die Haare und Zweige von seinen Hosen und seinem Kaschmirpullover zu sammeln. Seine Stirn war schweißnass, und sie tupfte sie mit einem anderen Kleenextuch ab. »Wir Nigger schwitzen wirklich, was?«, sagte er wie im Spott zu ihr. »Was ist mit mir?«, sagte sie. Sie drehte sich herum, so dass er ihren Rock vom Schmutz und den Zweigen säubern konnte. Sheila nahm den Spiegel aus ihrem Täschchen und ordnete ihr Haar und zog die Lippen nach.


      »Du weißt, dass du mir damit nicht wegkommst.« Simba lächelte, aber es war ein Unterton in seiner Stimme.


      Sie sah über ihren Spiegel. »Was meinst du damit?«


      »Diesesmal hast du alles auf deine Weise gehabt. Nächstesmal wird’s anders sein.«


      Sheila steckte ihren Lippenstift weg und berührte sein Gesicht. Sie ahmte den Hippiejargon nach, den sie den ganzen Tag gehört hatte. »He, später, Mann, weißt du nicht, dass Pussy-Power stärker ist als Black Power?«


      Simba warf den Kopf zurück und lachte. »Zuviel, Mann, das war verdammt zuviel!« Er ergriff ihre Hand und hielt sie auf die Ausbeulung seines Schwanzes an seiner Hose. »Vergiss nicht, dass es auch Schwanz-Power gibt.«


      Sheila fühlte, wie sich sein Schwanz unter der Berührung ihrer Finger bewegte und führte ihre Finger zu seinem Reißverschluss.


      Simba drehte sich abrupt um, hob seine Trommel auf und sagte: »Hier lang.« Sheila kam ihm aus dem Dickicht nach. In der Dämmerung glühte der Himmel in prächtigem Blau durch die Spitzen der schwarzgrünen Bäume. Es war fast dunkel im Park, aber als sie die Stanyan erreichten, schien die ganze Luft in Flammen zu stehen– von den Läden, den Wohnhäusern, von den Scheinwerfern der Autos, die nach der Arbeit nach Hause gelenkt wurden und dem Strom der Touristenautos, die noch ein letztes Mal hierherkamen, bevor sie nach Chinatown fuhren.


      Sie standen am Haight-Street-Tor und warteten darauf, hinübergehen zu können, als Simba sich zu ihr drehte und lächelte. »Möchtest du bei einer ganz ulkigen Sache dabei sein?«


      »An was denkst du?«


      »Gib mir einen langen Kuss und pass auf– am besten ist’s, wenn du deine Zunge benutzt.«


      Sheila zögerte einen Moment, geängstigt durch die große Anzahl der Autos, befürchtete, dass in einem von ihnen jemand war, den sie kannte. Das Marihuana jedoch, das in ihrem Verstand arbeitete, blockierte ihre Hemmungen, und sie legte ihren Arm um Simbas Hals und küsste ihn auf den Mund, während ihre andere Hand seine Wange streichelte. Sofort gab es ein Reifenquietschen und Gehupe, als ein Auto voller Touristen in die falsche Spur fuhr und beinahe einen Bus rammte.


      Simba lachte ein volltönendes, schmutziges Lachen: »Das macht sie verrückt! Das passiert jedesmal– als ob man einen Knopf drückt! Eine weiße Mieze küsst einen schwarzen Mann, und sie fahren wie der Teufel ineinander!«


      Sheila musste mit ihm lachen. Es war wahr. »Warte eine Minute, wir machen’s noch mal«, sagte sie und hielt ihn auf dem Bordstein zurück. Nachdem der Verkehr nach ein paar Minuten wieder floss, nahm sie wieder seinen Kopf in ihre Arme, und so offen, wie sie es nur machen konnte, stieß sie ihre Zunge tief in seinen Mund– und beobachtete den Verkehr aus den Augenwinkeln. Dieses Mal gab es fast einen Zusammenstoß zwischen einem Auto, das von der Haight Street in die Stanyan einbog und einem Auto in der Stanyan Street, das nur im letzten Moment bremsen konnte. Durch das Brüllen der Autohupen und durch die Flüche der Fahrer (zwischen denen Sheila »gottverdammte niggerfickende Hure« hörte), schlängelten sie sich über die Straße, gingen zur Haight Street hoch und lachten.


      Neben einem leeren Laden entzog ihr Simba seinen Arm und sagte: »Geh weiter, ich hol dich dann wieder ein.« Er trat in eine Telefonzelle am Parkplatz, und Sheila ging langsam zur Ecke. Sie wartete dort und sah zur Telefonzelle zurück, als sie einen Ruf vernahm.


      »Mrs. Martin.«


      Sie sah sich nach der Stimme um. Die männliche Stimme rief wieder, und sie sah, dass sie von den Männern kam, die in einem dunkelgrünen Chevrolet saßen, der gegenüber der Haight Street geparkt war. Es saßen zwei Männer im Auto, aber sie konnte ihre Gesichter nicht sehen, bis der Mann auf der Beifahrerseite ausstieg. Er nickte ihr zu. Sie erkannte ihn zuerst nicht, dann sah sie, dass es McGuire, der Polizeisergeant war. Er war in Zivil gekleidet. Sheila hätte gern über Simba Bescheid gewusst und über Karen. Sie ging über die Straße zu dem Auto.


      »Mrs. Martin«, sagte er, als sie ihn erreichte. »Haben… Sie Glück bei der Suche Ihrer Tochter gehabt?« Er sah sie sorgfältig an.


      Aus irgendeinem Grunde fühlte Sheila ein gewisses Widerstreben, mit ihm in der Dämmerung zu sprechen. Sie schien hier eine Drohung zu spüren, so als ob sie selbst ein Verbrecher wäre, den er jagte.


      »Ich weiß es nicht genau. Ich habe verschiedene Hinweise erhalten, aber noch nichts Genaues.«


      »Ja, wir wissen das«, sagte er.


      »Sie wissen?«


      »Wir haben unsere Quellen. Zuerst waren sie bei Just Plain Bill, dann bei Pig und im Augenblick schienen Sie mit Simba zu gehen– bevor er sich in die Telefonzelle verdrückte.«


      Sheila war erstaunt und ein wenig ängstlich. »Wie…?«


      »Ich schlage vor, dass Sie’s aufgeben und zurück nach Hause gehen, Mrs. Martin. Lassen Sie uns das tun. All diese Leute sind mehr oder weniger bösartige Kriminelle– wenn Sie sich klarmachen, dass der Handel mit Drogen ein böses Geschäft ist. Es ist kein Spiel, was Sie da machen, es kann auch Gefahr mit drin sein.«


      Sheila konnte sich keinen jener Leute als bösartigen Kriminellen oder gefährliches Element vorstellen.


      Sie wollte gerade antworten, als der Mann auf der Fahrerseite vom Fenster aus rief: »Sergeant, ein Anruf für Sie wegen einer… ein Funkspruch, wir sollten besser fahren.«


      »Geben Sie es auf«, wiederholte er, indem er zum Auto ging. »Seien Sie besonders mit Simba vorsichtig. Er ist ein berüchtigter Verführer weißer Frauen.«


      Sie sah dem Wagen nach, als er vom Bordstein wegzog und zur Haight Street abdrehte. Sie wusste nicht ganz, was sie davon halten sollte. Sie fragte sich, wie viel die Polizei über ihre Besuche wusste, ob sie alles wusste. Die Suche selbst nahm jetzt ein anderes Aussehen an. Wenn man sie dermaßen sorgfältig beobachtete, musste Karen wirklich in Schwierigkeiten sein. Sie dachte immer noch darüber nach, als Simba zu ihr trat.


      »Lass uns hier lang gehen«, sagte er und führte sie die Beulah Street hinunter in Richtung Page. »Sieht aus, als ob da auf der Straße was los ist. Was wollte McGuire?«


      »Er sagte mir, ich soll nach Hause gehen. Er sagte, dass ich mit dir besonders vorsichtig sein soll, weil du ein bösartiger Krimineller wärst und ein berüchtigter Verführer weißer Frauen.«


      Simba kicherte. »Dieser McGuire ist schon ein gemeines Schwein. Was hat er an erster Stelle genannt– den bösartigen Kriminellen oder den berüchtigten Verführer?«


      »Simba, warum bist du weggegangen?«


      Simba seufzte. »Ich wollte keinen Ärger haben. Dieser McGuire hat’s auf mich besonders abgesehen. Wäre ich die Straße mit dir hochgegangen, hätte er mich gegen die Mauer gestellt und meine Sachen durchwühlt und die Taschen kontrolliert– nicht, dass ich blöd genug wäre, etwas dabei zu haben, wenn ich die Haight runtergehe– und noch wahrscheinlicher hätte er mich auf Verdacht festgenommen. Ich weiß, dass er es tun würde, weil ich mit einer weißen Frau gehe, um sie wie üblich zu verführen– selbst wenn ich ihm erzähle, dass mich diese weiße Frau vor fünfzehn Minuten verführt hat. Es war einfach die Zeit und den Ärger nicht wert.«


      »Warum ist er so besonders hinter dir her?«


      Simba lachte trocken. »Mann, das ist eine so lange Geschichte, dass ich nicht einmal anfangen könnte. Sieh mal, dieser McGuire ist völlig beschissen. Er hat so viele Komplexe, dass er fast Schaum vor dem Mund hat. Er hat diese Sexsache, er hat diese Rauschgiftsache, diese Wegrennangelegenheit und vor allem die Rassenidee– Mann, es ist egal, welche Farbe– schwarz, Chinese, Mexikaner; wenn du kein weißer katholischer Ire bist, stehst du bei ihm außerhalb der menschlichen Rasse. Man sagt, seine Frau hat ihn verlassen– gerüchtweise erzählte man, dass sie mit einem Schwarzen weggerannt ist, aber das wäre zu schön, um wahr zu sein– und seine Tochter ist mit achtzehn abgehauen, auch mit einem Schwarzen. Wahrscheinlich eine Menge blödes Gerede, aber irgendetwas muss ihn wohl so verrückt gemacht haben, wie er es jetzt ist.«


      Sie gingen die Page hoch, und Simba ließ sie in ein großes Apartmenthaus ein, zwischen Cole und Clayton. Es war ein ansehnliches, gepflegtes Gebäude. Sein Apartment war genauso, die Wände voller Bücher und Schallplatten, im Flur ein paar sehr moderne, abstrakte Bilder. Das Apartment war gefällig und sauber und mit teuren, sehr maskulin wirkenden Möbeln ausgestattet, die nach Maßanfertigungen aussahen. Es war das ganze Gegenteil der Hippie-Rauschgifthöhle, die sie erwartet hatte.


      Simba setzte die Trommel neben der riesigen Stereoanlage ab, nahm eine Platte aus dem Umschlag und legte sie auf den Plattenteller. Er drehte sich um, um Sheila anzusehen, während das tiefe Dröhnen eines afrikanischen Trommelsolos von den vielen Lautsprechern auf dem Boden und an den Wänden sie einzukreisen schienen.


      Sheila war plötzlich scheu und fürchtete sich ein wenig. Sie nahm eine Zigarette aus ihrer Tasche und zündete sie nervös an. »Simba, weißt du wirklich, wo… Karen ist?«


      Er trat zu ihr, nahm ihr die Zigarette aus den Fingern und drückte sie im Aschenbecher aus. »Alles der Reihe nach, Baby«, sagte er. »Ich habe noch eine Rechnung zu begleichen. Willst du dich selbst ausziehen oder soll ich?«


      »Nein, Simba«, sagte sie und ging rückwärts zur Tür.


      »Machen wir’s auf deine Art«, sagte er, griff nach ihr und erwischte sie gerade, als sie sich umdrehen und wegrennen wollte.


      Sie strampelte in seinen Armen und murmelte: »Nein, nein…«, als seine starken Finger den Knopf und den Reißverschluss ihres Rockes fanden und ihn hinunterschoben, so dass er sich um ihre Hacken wickelte. Sie verlor fast das Gleichgewicht und musste sich an seinem Hals festhalten, während seine Hände unter ihre Jacke und ihre Bluse fuhren und ihre Brüste bedeckten, während seine Finger ihre Brustwarzen quetschten und an ihnen zogen.


      »Tu’s nicht«, sagte sie mit einem unterdrückten Schrei, aber die Berührung seiner Hosen an ihren nackten Schenkeln ließ sie ihn mehr an sich ziehen, als ihn wegzustoßen. Simbas Hände strichen von ihren Brüsten zu ihrem Bauch, fanden und öffneten ihren Strumpfgürtel und schoben ihn hinunter, so dass ihre Nylons von selbst ihre Beine hinunterglitten. Seine Finger legten sich wieder zwischen ihre Schenkel, und eine Hand bedeckte ihre Fotze, wobei sein Mittelfinger zwischen die Lippen ihrer Scham glitt, die jetzt vor Erwartung nass war. Sheila stieg aus ihrem Rock und den Strümpfen und riss sich die Jacke und die Bluse selbst vom Körper. Dann klammerte sie sich an ihn und rieb ihre harten Brustwarzen gegen seinen weichen Kaschmirpullover. Jetzt waren ihre Hände selbst geschäftig, indem sie sein Unterhemd aus seiner Hose zogen und hineingriffen, um die heiße Haut seines Hinterns zu streicheln. An ihren Schenkeln konnte sie die Ausbeulung an seinem Hosenschlitz fühlen, und ihre Finger halfen seinen, als er den Gürtel und den Reißverschluss öffnete. Sheila schob seine Hosen und Unterhosen hinunter. Dadurch wurden seine Füße behindert, und so begann sie ihn rückwärts zur Couch zu schieben. »Nein, das wirst du nicht tun!« Simba befreite seinen Fuß und wirbelte sie herum, trug sie zur Couch, mit seiner Hand unter ihrem Hintern und einem Finger in ihrer Fotze. Er warf sie auf die Kante der Couch und drang grob in sie ein, zwängte seinen Schwanz zwischen die widerstrebenden Wände ihrer Scheide. Sheila schrie vor Schmerz und versuchte ihre Hüften zu drehen, um sich von ihm zu befreien, aber er drückte ihre Schultern gegen die Couch, während seine Hüften die Bewegung ihrer Hüften mitmachte und sein Körpergewicht voll auf ihr ruhte. Er verblieb lange so, bis sie zu strampeln aufhörte, dann fuhr er grob in sie hinein. Dieses Mal war es nicht so schmerzhaft wie beim ersten Mal, da ihr eigener Saft jetzt dazu beitrug, seine breite Schwanzkuppe glatt zu machen. Simba verschonte sie nicht, sondern hämmerte seinen Schwanz mit groben Stößen in sie, als ob er sie für ihre Überlegenheit im Park bestrafen würde. Sheila war ärgerlich und verletzt und beschloss, ihm nicht das leiseste Vergnügen zu gewähren. Sie lag völlig passiv auf der Couch, während seine Hüften und sein Rücken seinen Schwanz mit roher Gewalt in ihren Körper schoben. Sheila biss die Zähne zusammen, um die Hitze, die von ihrem Bauch ausging, zu vertreiben.


      »Glaubst du, du kommst damit weg?«, sagte Simba keuchend und begann noch schneller und tiefer in sie zu stoßen. Sheila versuchte zu widerstehen, aber das wilde Hineintauchen in sie, ein Stoßen, das immer stärker wurde, ließ sie vor Wonne keuchen. Wie von selbst legten sich ihre Arme um seinen Rücken, und ihre Hüften bogen sich aufwärts, um jedem Stoß zu begegnen. Sie wimmerte in seine Halsbeuge, als der heiße Blitz eines Orgasmus durch ihren Körper schoss. Simba machte weiter, der Bogen seines eisenharten Schwanzes war so stark und wild, als hätten sie gerade angefangen. Sheilas Knie hoben sich, wie um sich vor dem Angriff zu schützen, doch das schob seinen Schwanz bloß noch tiefer in sie hinein. Sheilas Hüften fielen jetzt in den Rhythmus ein, da sein Stoßen sie auf eine noch höhere Erregungsstufe brachte. Ihre Fingernägel zerkratzten seinen Rücken, und ihre Lippen und Zähne gruben sich in das Fleisch seiner Schulter, während ihre Hüften versuchten, den Rhythmus seines schnellen, tiefen Eindringens mitzumachen und den seines langsameren Wiederhinausziehens, dann wieder das schnelle, unermüdliche Eindringen, und wieder und wieder. Sheila stöhnte und ihr Bauch zitterte, als das Aufblitzen eines zweiten Orgasmus sich seinen Weg durch ihren Körper und ihren Verstand brannte und sie fast blendete. Simba senkte ihn weiter in sie hinein und behielt das gleiche wilde, raue Tempo bei. Der Gedanke, dass dieser Mann kein Mensch sei, duchzuckte Sheilas betäubtes Denken. Er war ein Dämon, der sie durch Sex aufreibenwürde. So stark war der Orgasmus, dass die Muskeln ihrer Beine und ihrer Hüften vor Ermüdung zitterten. Mit ihren Armen um seinen Rücken und die Beine um seine Taille geschlungen, war es mehr Unterstützung, als Teilnahme. Sheila klammerte sich an ihn und hoffte, dass sein Orgasmus sie befreien würde, aber er fuhr weiter in sie hinein, so dass ihre Scheidenwände jetzt so empfindlich waren, dass jeder Stoß sie vor Schmerz-Lust beinahe schreien ließ. Es war, als wäre sein Schwanz jetzt weißglühend geworden und als sende er seine erotischen Flammen mit den Wellen seines Eindringens in ihre Haut, ihr Haar und sogar ihre Fingernägel. Sie war eine Fackel, deren Brennstoffquelle ihre Fotze war, das Licht und die Hitze brannten durch ihren ganzen Körper. Sie lag hilflos da, während seine Attacke weiterging, und unglaublicherweise konnte sie fühlen, wie sich der nächste, noch heftigere Orgasmus anbahnte. Sie stöhnte vor Furcht und Erwartung, als das Zittern in ihrem Bauch und ihren Beinen ankündigte, dass sie wieder nahe dran war. Dann fuhr ein brüllender Orgasmus wie ein Hurrikan durch sie hindurch; ihr Kopf fiel auf die Kissen der Couch, ihre Beine zuckten und lösten sich von Simbas Taille, ihre Arme fielen von seinem Rücken und hingen lose über den Couchrand, während ein Schauer der Lust nach dem anderen ihren Körper schüttelte.


      Keuchend ließ Simba sie einen Moment liegen, dann begann er wieder in sie hineinzustoßen. Es war zuviel für Sheila, und sie drehte sich von ihm weg und wimmerte ihre Niederlage. Sie glitt von der Couch und lag auf dem Boden. Simba lachte keuchend und tätschelte ihren Hintern. Sheila rollte sich zu einer Kugel zusammen, um sich zu schützen. »Du hast gewonnen!«, keuchte sie. Sie betrachtete seinen schwarzen Körper auf der Couch und war erstaunt zu sehen, dass sein Schwanz noch immer hart war. »Bist du nicht gekommen? Nein, ich habe nicht gefühlt, dass du gekommen bist.«


      Simba griff hinter die Couch und brachte etwas, das wie ein normales Päckchen Zigaretten aussah, hervor. Er zündete eine an, inhalierte tief und gab sie ihr. Sheila erkannte den Geruch von Marihuana und nahm einen tiefen Zug. »Ich hab ’ne gewisse Kontrolle«, sagte er.


      »Ich kann nichts dagegen machen, dass er hart wird, aber manchmal kann ich sagen, was er tun soll, wenn er hart ist. Manchmal.« Sie gab ihm den Joint zurück und inhalierte. »Und was war im Park?«


      »Es braucht ein bisschen Zeit, um in Fahrt zu kommen. Du weißt, du hast mich dort wirklich vergewaltigt… hast mich gegen meinen Willen genommen. Ich mag’s nicht, zu irgendetwas gezwungen zu werden! Niemand tut das.« Sheila rutschte zur Couch hin und nahm seinen Schwanz sanft in ihre Hände. Sie sah ihn genau an. Durch den Blutandrang steif, war er fast blauschwarz. Sie wunderte sich, dass sie nackt hier sitzen konnte, den schwarzen Schwanz eines Fremden in der Hand, und sich so völlig zu Hause fühlen konnte. Sheila nahm ihm den Joint aus den Fingern, inhalierte einmal tief, und dann noch einmal. »Möchtest du jetzt?« Ihre Lippen küssten die Spitze der breiten Kuppe. »Ich denke, ja«, sagte Simba. Er nahm ihr die Zigarette aus den Fingern und lehnte sich rauchend in die Polster der Gouch zurück.


      Unter dem sanften Einfluss des Marihuana dachte Sheila, dass sein Schwanz vor Schwärze fast glühte. Ihre Finger streichelten sanft seine Eier und die Wurzel seines Schwanzes, während ihre Lippen und die Zunge die Kuppe in den Mund zogen. Sie beugte ihren Kopf, und der Schwanz glitt fast bis zur Kehle in ihren Mund. Ihre Zähne schlossen sich zärtlich um den Schaft, während er ihn zurückzog und an der Eichel verhielt. Sie saugte an der Kuppe, und ihre Zunge glitt immer wieder um seine Eichel und stieß dann in das Loch. Eine Hand hielt zart seine Eier umfasst und liebkoste sie, während die andere weniger sanft nach seiner Schwanzwurzel griff und sie auf und nieder schob. Dann nahm sie, soviel sie konnte, in den Mund und begann wieder die gleiche Prozedur. Simba begann schwer zu atmen, und sie konnte im Munde fühlen, wie sein Schwanz gegen ihre Kehle, ihre Zunge und ihre Lippen zu stoßen begann. Simbas Hände legten sich auf ihren Kopf, blieben in ihrem Haar liegen, und durch feines Stoßen und Ziehen wies er sie zu den Stellen höchster Erregung. Seine Hüften begannen sich leicht zu bewegen, als Sheilas Hand seinen Schwanz fester packte und ihn sogar noch schneller rieb. Jetzt saugte sie den Schwanz in ihren Mund, wobei ihre Zähne seine Eichel streiften. Ihre Zunge bewegte sich schnell an der Unterseite seines Schwanzes, während sie ihn so tief schluckte, wie sie konnte, ohne würgen zu müssen, Simbas Atem kam jetzt in tiefen Stößen. Seine Hände lagen fest auf ihrem Kopf und hielten so den Schwanz tief in ihrem Mund. Sheila konnte seinen Orgasmus in ihrer Hand kommen fühlen, und sie quetschte seine Eier, als der erste Samenspritzer die Rückseite ihrer Zunge berührte. Simba stöhnte, und Sheila zog den Schwanz bis zum Kopf heraus. Sie hielt seinen Schwanz in beiden Händen und saugte heftig an der Kuppe, zog jede Samenexplosion heraus, schluckte und zog die nächste heraus. Simba zitterte und krümmte sich unter den gewaltigen Empfindungen. Sheila saugte noch immer an ihm, als Simba verausgabt war und die Reihe an ihm war, sich zurückzuziehen und sie wegzustoßen.


      Er stöhnte keuchend. »Mann, wo hast du das gelernt! Mein Gott! Ich dachte, du würdest mir das Rückgrat durch dieses kleine Loch herausziehen!«


      Sheilas Mund war voll mit dem würzigen Geschmack von Samen. Es war erst das zweite Mal in ihrem Leben, dass sie es überhaupt getan hatte. Ihre Kiefer waren müde, als sie sagte: »Ich dachte, du hättest etwas Besonderes verdient, für das, was du mir gegeben hast.« Sie rutschte die Couch hoch und legte sich neben ihn. Indem sie über seine schwarze Brust hinweg den gutmöblierten Raum betrachtete, die Wände von Büchern und Schallplatten, wurde sie neugierig. »Simba, wie machst du das? Als ich dich im Park sah, war das Erste, was ich dachte, er sieht aus, als ob er vom College kommt.«


      Simba streckte sich: »Nun…«, dann lachte er, »nun, Baby K’s Mamma, du weißt, dass ich deinen Vornamen nicht kenne. Ich erlaube selten einer Frau, mich im Park zu vergewaltigen, ohne vorher ihren Vornamen zu wissen.«


      »Sheila«, sagte sie. »Ich weiß deinen auch nicht.« Sie fühlte, wie sein Körper sich leicht straffte. »… aber es ist egal. Simba ist in Ordnung, passt genau, obwohl ich nicht wusste, dass es schwarze Löwen gibt. Vorher wusste ich’s nicht. Bist du auf dem College?«


      »Ich bin auf einigen gewesen.« Er war zurückhaltend.


      »Aber wie kannst du dir das alles leisten? Du kriegst doch nichts für das Trommelspielen im Park, oder?«


      Simba dachte nach: »Nein, nicht einige Colleges. Ich war auf zwei Colleges und einer Universität gewesen. Eingetragen auf Religion, Wirtschaft und Literatur. Was ist das für eine Zusammenstellung?« Er lachte, aber verhalten, und Sheila beschloss, ihn nicht auf diese Weise zu drängen.


      »Weißt du, wo Baby K ist?«, fragte sie und sah ihm in die Augen.


      Simba starrte zurück. »Da war ’ne Möglichkeit, dass sie heute Nacht hier sein würde. Sie platzt hier gelegentlich herein.«


      »Platzt herein?«


      »Benutzt dies hier als Asyl… schläft hier eine Nacht, wenn sie in der Nachbarschaft ist. In der Haight teilen wir die notwendigen Dinge– Essen und Unterkunft. Du könntest es im Digger’s Free Store in der Cole und Carl versuchen. Is’ schwer zu sagen, wo irgendjemand zu irgendeiner Zeit ist. Es ist eine sehr lose Gemeinschaft.«


      »Wann war’s das letzte Mal, dass du sie gesehen hast? Wie ging’s ihr?«


      »Lass mich dir eine Frage stellen. Was wirst du machen, falls du sie findest?«


      »Ich werde sie vor der Polizei warnen und sie bitten, wieder nach Hause zurückzukommen. Es wäre schon genug, nur mit ihr zu sprechen.«


      »Was ist, wenn sie nicht will?«


      »Ich werde versuchen, sie zu überzeugen…« Ihre Stimme sank ab. »Ich weiß nicht. Ich mache mir Sorgen um sie. Ich will sie nicht ganz verlieren. Ich… weiß nicht.«


      »Nun, das ist ein Anfang…«, murmelte Simba und die Türklingel schellte. Sheila fühlte Simba zusammenzucken, dann entspannte er sich bewusst, während er von der Couch aufstand. Er öffnete das Fenster und schaltete einen großen Ventilator auf dem Fensterbrett an. »Du ziehst dich besser an«, sagte er. »Es könnte McGuire sein, der kommt, um zu sehen, ob ich dich, wie bekannt, verführt habe.« Er zog seine Hosen an und hob sein Unterhemd auf, während er zur Sprechanlage im Hausflur ging.


      Sheila hörte ihn sagen: »Ja«, während sie nervös ihre Bluse zuknöpfte und sich suchend nach ihrem Strumpfgürtel und den Strümpfen umsah. »Das Badezimmer«, dachte sie, »wo ist das Badezimmer?«


      »Simba«, die Stimme des Mannes war eindringlich. »Wir wollen, dass du eine Schau ablässt!«


      Sheila stopfte ihre Strümpfe und den Strumpfgürtel in ihre Tasche, als sie die Stimme sagen hörte: »Wir brauchen dich, Simba.«


      »Komm hoch!«, sagte Simba und drückte auf den Türöffner.


      Sheila nahm die Puderdose aus ihrer Tasche und ordnete schnell ihr Haar. Sie zog sich die Lippen nach, während Simba seinen Pullover über sein Unterhemd zog. Simba sah durch das Guckloch, bevor er die Türkette öffnete, den Riegel zur Seite schob und den Mann einließ. Harold James war das Muster eines Hippies. Bart, schulterlanges Haar, das durch einen Schlapphut mit einer Feder im Band gehalten wurde, ein mit Perlen besticktes Wildlederhemd, Glöckchen hingen vom Saum seiner lila Cordhosen, die in Apachenstiefeln steckten.


      Er nickte Sheila zu und folgte Simba durch das Wohnzimmer zum Schlafzimmer im hinteren Teil der Wohnung. Er zog einen schweren, unangenehmen, stechenden Geruch hinter sich her, wie schlechtgewordenes Moschus. Sheila konnte sie flüstern hören und fragte sich, was es wohl sei. Als sie herauskamen, nahm Simba seine Trommel auf.


      »Ich bin eingeladen worden, auf einer Party zu spielen«, sagte er, aber Sheila konnte mehr hinter seinen Worten fühlen. »Vielleicht willst du mitkommen. Ist ’ne Möglichkeit, dass Baby K da ist.«


      Harold James nahm ihren Arm. »Je mehr, desto besser, Mann. Ich sag dir, ist ’ne dufte Sache. Das ist Tag Nummer zwei der Feier. Morgen begrüßen wir die Sonne.« Er lachte und umarmte sie und drückte ihren Arsch. Sheila entzog sich seinen Armen und ging zu Simba. »Dein Freund… stinkt«, sagte sie ihm ins Ohr.


      Simba warf den Kopf zurück und lachte. »Sheila, das ist’s, was ich ihnen immer gesagt habe. Dieses Patschuli-Öl ist das stinkigste Zeug, das nach dem Drugstore-Parfüm erfunden wurde. Sie legen es wie einen Panzer auf… um den Geruch von Pot oder Hasch zu verbergen. Mann, du kannst einen schon auf ’ne Meile Entfernung riechen. Es macht kenntlich. Noch schlimmer als Niggergestank. Die Bullen schnuppern das und folgen dem Typ, wie ein Hund der Hündin folgt.«


      Harold James lachte brüllend. »Simba, du hast einen Körpergeruch-Komplex. Das Öl ist tatsächlich wie ein Panzer. Aber auch wie ein Schirm. Müssen zweitausend Leute sein, die das Zeug benutzen, und es foppt die Schweine! Sie schnüffeln und folgen einem Typ, dann kommt ein anderer vorbei, und sie erschnüffeln ihn und dann wieder ein anderer und wieder ein anderer; die ganze Welt zieht vorbei und lässt Ströme von Patschuli zum Gerichtsgebäude wehen, und die Schweine wissen nicht mehr, in welche Richtung sie sich drehen sollen. Außerdem hat’s einen sehr duften Geruch. Stark wie das Leben!«


      »Stark wie Hundescheiße«, sagte Simba. »Lasst uns abhauen.«

    

  


  
    
      Siebtes Kapitel


      Harold James’ Auto, ein alter Cadillac-Leichenwagen, stand vor dem Gebäude. Der Vordersitz war breit genug für drei. Sheila sah nach hinten. Die metallenen Schienen, die die Särge hielten, waren entfernt worden, und der ausgelegte Boden des Leichenwagens war mit unordentlich daliegenden Schlafsäcken bedeckt; Rucksäcke, aus denen schmutzige Kleidung herausquoll, standen an den Seiten. Schmutzige, zerlesene Bücher, Zeitungen, Plakate, Blechkannen und leere Flaschen waren gegen die hintere Tür gehäuft. Der Leichenwagen war ein Schweinestall, stank nach ranzigem Öl.


      Harold James sah ihren Ekel und beugte sich über Simba, um direkt mit ihr zu sprechen.


      »Tut mir furchtbar leid, wenn es dich beleidigt, aber das Dienstmädchen ist so verdammt liederlich, dass die Sachen nicht aufgeräumt worden sind.«


      »Beruhige dich«, sagte Simba. »Beruhigt euch beide. Wir gehn zu ’ner Party.«


      »Mehr als das«, sagte Harold James frohlockend. »Es ist ein Ereignis, eine Explosion, ein Happening, das vor zwei Tagen angefangen hat…«, er startete den Motor und donnerte zur Page Street hoch, »… und das bis zum Beginn der neuen Ära weitergehen wird.«


      »Mann, ich sagte, beruhige dich! Ich hab Stoff bei mir, und ich will keinen Ärger durch idiotisches Fahren! Langsam, oder ich hau dazwischen!«


      »Ok, Mann, Ok«, sagte Harold James und fuhr langsamer. Sheila konnte sehen, dass es ihn Mühe kostete. Er beugte sich über das Steuer und wurde übervorsichtig, fuhr zwanzig Stundenkilometer und hielt an jeder Kreuzung, egal, ob ein Stopschild da war oder nicht. Er murmelte vor sich hin: »Bin ruhig, Mann, ganz ruhig und reize die Bullen nicht. Wir werden diese Reifen wieder zurück nach Hause fahren und den ganzen Pöbel durch unsere Redlichkeit und Rechtschaffenheit beeindrucken. Sie werden durch unsere Fenster gucken und sagen, da fährt ein Leichenwagen düster schlummernd die Straße runter, immer seiner eigenen tödlichen Nase nach, und hier ist eine Kreuzung, wo ich auf die angreifenden Kreuzungshyänen aufpassen muss, die aus der Nacht heranrasen, um zu töten und zu verstümmeln, und die Köpfe abschneiden und Motoren zerstören und Böses in der Dunkelheit tun…«


      Sheila drängte sich näher an Simba.


      Simba kicherte und hielt ihre Hand. »Wir leben in einem Zeitalter der Überreaktion.«


      »Es ist hier«, sagte Harold James, als sie in die Downey Street fuhren. »Wir haben’s geschafft.« Er fuhr den Leichenwagen in einen engen Fahrweg vor einem riesigen viktorianischen Haus. Die Fenster waren verhüllt, aber selbst in dem Leichenwagen, dessen Motor lief, war das dröhnende Geräusch einer Schallplatte der Rolling Stones zu hören, das aus dem Fenster kam. Sheila wunderte sich, dass sich die Nachbarn nicht über den Lärm beschwerten, aber als sie in die kalte Nachtluft trat, sah sie, dass die Fenster der Häuser auf beiden Seiten der Straße mit Antikriegsoder Friedensplakaten dekoriert waren, oder mit schottisch bedruckter Baumwoll-Meterware, die flach über die Fenster gespannt war.


      Harold James führte sie den Weg zur Vordertür. Um die Jahrhundertwende musste es ein elegantes Haus gewesen sein. Licht flackerte durch das runde bunte Glasfenster mit Baum- und Blumenmotiven an der Seite des Hauses bis zu den Wänden des Nachbarhauses. Der Türknauf und der Beschlag, Kupfer oder Bronze, waren mit einem Relief von ineinanderverschlungenen Blättern und Zweigen verziert.


      Harold James klopfte mit dem schweren Türklopfer. Niemand antwortete, und er schlug erneut dagegen. Es gab ein Gerassel von Türriegeln, und die Tür sprang auf.


      »Simba«, sagte er leise, und die Tür öffnete sich gerade weit genug, um die drei einzulassen. Drinnen war die Musik quälend laut. Sie dröhnte auf Sheilas Trommelfelle ein, als sie im Flur stand. Es war ein sehr breiter, langer Flur. Rechts führte eine Treppe nach oben. Die Musik drang aus einer breiten Tür auf der linken Seite, etwas weiter den Flur runter. Simba und Harold James gingen mit dem Mann, der die Tür geöffnet hatte, die Treppe hoch. Sheila wollte ihnen folgen, aber Simba drehte sich um: »Warte hier unten. Ich bin sofort zurück.«


      Wild zuckende Lichtblitze aller Farben explodierten aus der Tür, und Sheila ging dorthin, als sie ein schrilles, kreischendes Gelächter hörte, das sogar durch die betäubende Musik drang. Sie war gerade dabei, den Raum zu betreten, als sie von zwei Figuren fast umgerannt wurde, die aus dem Raum herausschossen und den Flur hinunterrannten. Das blitzende Licht verwirrte Sheila. Die Umrisse der beiden ließ sie nackt erscheinen, aber ihre Körper schienen mit wild glühenden Mustern aller Farbtöne bekleidet zu sein. Der Mann fing das fliehende Mädchen. Seine Hände bewegten sich fieberhaft über ihre Brüste, über die Haut ihres Bauches und Rückens, wobei er die glühenden Farben verschmierte und vermischte. Wild stieß sie ihre Hüften gegen ihn und küsste seine Brust, während ihre Hände seinen Rücken rieben und kratzten. Er warf sie mit dem Gesicht nach unten auf den Flurteppich, und indem er verrückt heulte, stieß er seinen Schwanz von hinten in ihre Fotze, wobei er ihre Hüften anhob, so dass sie auf Händen und Knien lag. Er jaulte und schnappte nach ihrem Rücken. Sein langer, farbenverschmierter Bart streichelte ihren Rücken, und er fickte sie auf Hundeart den Flur zurück, in Richtung des Zimmers und Sheilas.


      Sheila konnte jetzt sehen, dass sie nackt waren, aber ihre Körper mit »Day-Glo«, fluoreszierender Farbe, bemalt hatten. Das blitzende Licht aus dem Raum ließ sie wie in Farbe gekleidet erscheinen.


      Als sie Sheila erreichten, hielt der Mann an. Seine Hüften pumpten noch immer heftig, er warf den Kopf zurück und heulte, als ob er den Mond anbellte. Dann sagte er mit normaler Stimme, mit einer Spur englischen Akzents: »Verzeihen Sie, meine Dame, aber warten Sie auf den Bus?« Das Mädchen sah zu Sheila auf und schrie vor Lachen. »Wie Sie sehen«, sagte er, wobei seine Hüften niemals aufhörten, »spielen wir Überlandbus, und sie überlässt mir das Fahren!« Sie heulten vor Lachen, während er sie in den Raum drängte.


      Sheila war zu überrascht, um lachen zu können, und nur zögernd näherte sie sich der Tür des Zimmers. Sie war auf das, was sie dort sah, unvorbereitet. Es mussten dreißig oder mehr Leute in dem großen Raum sein. Die Musik war so intensiv, dass es fast schmerzhaft war. Die tiefen Töne und die Trommelschläge dröhnten greifbar gegen ihren Körper. Eine Lichtmaschine in der Ecke überflutete die Decke und Wände mit verschmelzenden, fließenden Farbmustern. Das Blitzgerät ließ die Farben und die kleinste Bewegung der Leute erstarren. Der Raum roch nach Weihrauch, Marihuana, Haschisch, ungewaschenen Körpern, Sex und Patschuli-Öl. Die Luft war so schwer, dass Sheila nach Sauerstoff schnappen musste.


      In der Mitte des Raumes tanzte ein nacktes dunkelhaariges Mädchen wild unter der Einwirkung der Musik. Ihr Körper war so bemalt, dass jede ihrer reifen Brüste jetzt eine Blume war. Fantastische Blätter und Reben sprossen von ihrem Nabel, umschlangen ihren Rücken, ihre Schultern und flossen über ihre Hüften. Eine riesige rote Schlange ringelte sich um ein Bein. Sie fing am Fußknöchel an, und ihr Kopf berührte den Mund ihrer Fotze. Ihr langes Haar flatterte wild, während sie ihren Kopf vor und zurück warf. Ihre Hüften bogen sich orgiastisch, und Sheila sah ein dünnes Rinnsal die Innenseite der Schenkel des Mädchens hinunterrinnen. Sheila fragte sich, ob es von ihr selbst oder von einer vorherigen Liebesumarmung kam. Die meisten der Männer und Frauen im Raum waren nackt, aber nicht alle. Der Mann, der das Mädchen ritt, lenkte sie zwischen die Beine eines anderen Mädchens, das auf dem Fußboden lag und dessen Augen blicklos zur Decke starrten. Er schob den Kopf seines Mädchens hinunter, gegen die Spalte des Mädchens, das auf dem Boden lag, und sie begann ihre Fotze zu lecken wie ein Hund, der Wasser trinkt. Er heulte gegen die Decke: »Owsley’s Drogen machen den Trip herrlich.« Seine Hüften pumpten schneller, dann versteifte er sich, stöhnte und sank langsam auf die Seite zu Boden. Das Mädchen fuhr fort, die Fotze unter ihr zu lecken. Viele Paare liebten sich, auf dem Boden, auf der Couch– wo zwei Paare sich den Platz, der eigentlich nur für eins rechte, teilten– gegen die Wand, auf einem Stuhl; aber Sheila war überrascht, dass sich bei so vielen nackten Leuten nicht alle liebten. Die meisten unterhielten sich und lachten wild. Einige starrten mit leeren Augen in den Raum oder wendeten in ihren Händen Stoffetzen, Schmuck oder ein Stück Keramik hin und her.


      Plötzlich war Simba an ihrer Seite. »Na, genießt du die Szene?«, sagte er, den Mund dicht an ihrem Ohr, um durch die Musik gehört zu werden. »Harold James sagte, dass es seit zwei Tagen läuft.«


      »Unglaublich«, antwortete sie. »Es macht mir ein bisschen Angst. Ich möchte gehen.«


      »Entspann dich. Niemand wird dich verletzen. Geh wenn du willst, aber Rabbit sagte, dass Baby K von der Party weiß und gesagt hat, dass sie versuchen will zu kommen.«


      »Er hat sie gesehen?«


      Simba wollte gerade antworten, als Harold James durch die Tür zu ihnen trat. Er trug eine Schüssel mit verschiedenen Pillen und Kapseln und einen großen Plastikbeutel, in dem sich etwas, das wie loser Tabak aussah, beulte. Unter seinem Arm war eine zusammengefaltete Zeitung.


      Sheila konnte eine neue Erregung im Raum spüren und die wiederholte Erwähnung von Simbas Namen. Viele der Leute kamen zu Simba herüber und grüßten ihn ehrerbietig, während sie Sheila neugierig ansahen, die mit ihrem bürgerlichen Kleid, Schuhen der gleichen Art, das Haar geordnet und nicht lose flatternd, so offensichtlich falsch am Platz war. Da sie jedoch mit Simba zusammen war, lächelten sie auch sie an.


      »Wer ist Rabbit?«, fragte sie Simba.


      Harold James stellte die Pillenschüssel auf den Kaminsims über der unbenutzten Feuerstelle und breitete die Zeitung auf dem Boden aus. Er setzte sich daneben, nahm einige Päckchen Zigarettenpapier aus der Tasche, riss zwei Seiten des Papiers heraus und klebte sie an den Enden zusammen. Er legte den Plastikbeutel auf die Zeitung, öffnete ihn, nahm drei großzügige Prisen Marihuana heraus und streute sie auf das Zigarettenpapier, breitete sie so aus, dass sie gleichmäßig verteilt waren und begann, den Joint zu rollen. Die doppelte Länge des Papiers stellte sicher, dass nichts verloren ging, falls die Zigarette, wenn sie schlecht geklebt war, auseinanderging. Er rollte die Zigarette über der Zeitung, so dass keine Faser, die von den Enden fiel, verschwendet würde, bevor sie gedreht war.


      »Wer ist Rabbit?«, wiederholte Sheila.


      »Es ist der, der uns hereingelassen hat. Ihm gehört das Haus.«


      Harold James zündete den Joint an, inhalierte tief und langte nach oben, um den Joint dem Mädchen, das in der Mitte auf dem Boden tanzte, zu geben. Mehrere andere setzten sich um die Zeitung herum, um ihm zu helfen und mehr zu rollen.


      Ein Mann erschien mit Simbas Trommeln. »Simba, du hast das oben gelassen. Ich denke, es würde uns gefallen, dich für uns spielen zu hören.« Seine Stimme war unglaublich tief und volltönend. Sie schnitt wie ein sauberes scharfes Messer in die dröhnende Musik.


      Sheila dachte zuerst, dass die Stimme irgendwie verstärkt wurde.


      Simba lachte entzückt und nahm die Trommel. »Rabbit«, sagte er– er musste schreien, um gehört zu werden– »falls du jemals diese Stimme konservieren könntest, würdest du ’ne Million verdienen. Jesus, Mann, sie ist gehaltvoller als Patschuli-Öl!« Er tätschelte Sheilas Hintern. »Sheila, das ist Rabbit. Rabbit, das ist Baby K’s Mamma, ein bisschen altmodisch, aber sonst ein guter Typ.« Er begann in den Raum zu gehen, kam dann aber vor Lachen brüllend wieder zu ihnen zurück. »Mann, möchte wissen, was McGuire jetzt sagen würde! Rabbit, er sagte ihr, dass ich ein berüchtigter Verführer weißer Frauen wäre… und hier…«, sein Lachen kam aus dem Magen und er konnte kaum sprechen, »… trifft sie einen superberüchtigten Verführer weißer Frauen, schwarzer Frauen, gelber Frauen, roter, grüner, verdammter lila Frauen, von Hunden, Katzen, Schweinen, Möwen, Hühnchen– und wenn wir in Süd-Afrika wären…«, Simbas Gelächter überwältigte das Dröhnen der Grateful-Dead-Platte, »… würde er ein berüchtigter Verführer von Erdferkeln sein!«


      »Du übertreibst, Simba«, antwortete Rabbit, ohne zu lächeln. »Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine Möwe fleischlich gekannt.«


      Sheila sah Rabbit an. Er war ein sehr großer, dunkler, dünner Mann, sauber rasiert, aber mit schulterlangem Haar. Er war mit einem schwarzseidenen Hemd mit Kosakenkragen und weiten Ärmeln bekleidet, schwarzen engen Hosen und schwarzen Stiefeln. Sein Gesicht war lang und hohlwangig. Er hatte einen langen, dünnen Hals mit einem vorspringenden Adamsapfel.


      Simba krümmte sich fast vor Lachen und trug seine Trommeln in den Raum. Er setzte sich auf den Rand eines niedrigen Kaffeetischchens, nahm die Trommel zwischen die Knie, schlug weich, um den Rhythmus der Grateful Dead aufzunehmen, begann dann richtig zu trommeln und verflocht seine Trommelschläge mit denen der Platte. Jetzt war viel mehr Bewegung im Raum. Mädchen kamen, um einen Joint an Simbas Lippen zu halten, Leute gingen zu der Pillenschüssel auf dem Kaminsims, und plötzlich erschien daneben ein Gefäß mit zwei Litern Wein. Einige nahmen die Pillen, die sie haben wollten, heraus und spülten sie mit einem Mundvoll Wein hinunter. Andere griffen in die Schüssel, nahmen wahllos eine Handvoll heraus und schluckten sie wie Erdnüsse. Harold James und vier andere saßen auf dem Boden und rollten Marihuana-Joints, die sie jedem gaben, der sich herabbeugte, um sie zu nehmen.


      »Ich kann sehen, dass du dich fürchtest«, sagte Rabbit, indem er seine Hand auf Sheilas Schultern legte. »Du bist wahrscheinlich auch müde. Warum setzt du dich nicht hierher, weg von allem Bösen. Ich werd uns was besorgen.« Seine Stimme war so wohltönend und zwingend und seine Hände so stark auf Sheilas Schultern, dass sie sich auf den Flurteppich am Eingang des Zimmers niederließ.


      Als sie durch die Tür sah, hatten sich noch zwei Frauen und ein Mann zu dem tanzenden Mädchen in der Mitte des Zimmers gesellt. Die Körper schienen die schreiende Musik, die von der Stereoanlage kam, und die eindringlichen Trommelschläge, die Simba in den Raum hämmerte, einzusaugen und danach zu reagieren. Alle waren nackt. Ihre bemalten Körper krümmten und bogen sich unter der Last der Musik. Sie näherten sich und entfernten sich wieder voneinander. Sie zuckten und wanden sich. Der Mann näherte sich einem der Mädchen, und sie begannen, zusammen zu tanzen. Ihre Körper berührten sich nie, und doch folgten sie einander in perfektem Gleichklang. Sie bogen sich, drehten sich, ihre Hüften stießen zusammen vor und zurück, wie durch unsichtbare Stricke miteinander verbunden. Der Tanz war ganz eindeutig sexuell, und der Schwanz des Mannes begann länger zu werden und sich aufzurichten. Sheila beobachtete es fasziniert. Rabbit kam dann mit einem Joint zurück. Er setzte sich neben sie auf den Boden und zündete die Zigarette an, inhalierte und gab sie ihr. Bevor sie sie nehmen konnte, musste Sheila ihr taubes Handgelenk reiben, auf das sie sich gelehnt hatte.


      »Hier«, sagte er. Und wieder überraschte sie der volle Klang seiner Stimme. »Warum lehnst du dich nicht gegen mich? Du wirst dich bequemer fühlen.« Er schob sich hinter sie, und dankbar lehnte sich Sheila gegen seine Brust, während sie weiter die Tänzer beobachtete. Sie inhalierte und gab Rabbit den Joint zurück. Der Schwanz des Mannes war jetzt voll aufgerichtet. Vorsichtig näher tanzend, bewegte er sich soweit näher, bis seine Schwanzkuppe gerade ihren Kitzler berührte. Es war immer noch der einzige Teil seines Körpers, der ihren berührte.


      »Jetzt beginnt der Wettkampf«, sagte Rabbit. Seine Stimme schien durch seinen Brustkorb in ihrem ganzen Körper zu vibrieren.


      »Wettkampf?« Sheila lehnte sich noch entspannter gegen Rabbits Brust. Sie konnte jetzt die Wirkung des neugenommenen Marihuana spüren. Es war stärker als alles andere, das sie bisher gehabt hatte. Die ineinanderfließenden Farben an der Decke, das Pochen der Musik und der Trommeln, die Bewegung der Tänzer– alles war erhöht und verstärkt.


      »Eher eine Beherrschung der Kontrolle«, fuhr Rabbit fort. »Du siehst, wie nur die äußerste Spitze seines Schwanzes ihren Kitzler berührt, und auch dann nur sanft.« Rabbits Hand fuhr unter Sheilas Tweedjacke und umfasste ihre Brust. »Nun versuch dir einmal ihre Empfindungen vorzustellen.« Seine Finger quetschten sanft ihre Brustwarzen. Sheila fasste unter ihre Jacke und knöpfte ihre Bluse auf, so dass er ihre nackten Brüste berühren konnte. »Mit seiner Schwanzkuppe kann er die nasse Wärme fühlen, die auf ihn wartet. Es verlangt eine ganze Menge Beherrschung, nicht hineinzutauchen.« Sein Mund kam näher, um ihr Ohr zu küssen und sanft zu beißen. Sheilas Hände bewegten sich auf seinen Beinen und streichelten die Wolle seiner Hosen. »Andererseits wird das Mädchen an der empfindlichsten Stelle berührt und wird langsam wild gemacht durch das Streicheln der weichen Kuppe. Sie möchte seinen Harten gierig verschlingen.«


      Sheila griff hinter sich und packte die Ausbeulung an Rabbits Hosenschlitz. Sie war sehr lang. Seine Finger, die ihre festgewordenen Brustwarzen streichelten, sein Mund und die Zunge an ihrem Öhr und ihrem Nacken, seine Stimme, die so sexuell wie eine Berührung war, alles ließ Sheilas Körper sein Verlangen signalisieren.


      Rabbit fuhr fort, den Mund an ihrem Ohr: »Es ist jetzt wichtig für sie, einander nicht zu berühren. Das leiseste Streifen von Haut gegen Haut könnte den Zauber brechen.« Sheila versuchte den Verschluss seiner Hose zu finden, aber mit ihrer Hand hinter dem Rücken war es schwer. Sie rieb ihren Rücken gegen seine Brust und stöhnte bei dem sinnlichen Gefühl, dass durch den Stoff an der empfindsamen Haut ihres Rückens entstand. Dann legte sie ihre Hände auf seine an ihren Brüsten, und sie drückte die Brustwarzen in seine Handflächen. Sie wollte sich umdrehen, aber er hielt sie fest und legte sich langsam auf die Seite, so dass sie immer noch durch die Tür sahen. Eine Hand bedeckte noch immer ihre Brust, aber die andere fuhr langsam zu ihrem Rocksaum und zog ihn langsam zu ihren Hüften, wobei er den rauhen Tweed gegen die Haut ihres Beins rieb. Er ließ seinen Arm unter ihrer Brust hervorgleiten und legte ihn unter ihren Hals, um ihren Kopf zu stützen. Er fasste ihr von oben in die Jacke, um mit ihrer Brustwarze zu spielen. Seine andere Hand strich über die Außenseite ihrer Schenkel. Sheila zog ein Knie an, so dass er die Innenseite ihres Schenkels und ihre Fotze berühren konnte. Das Paar tanzte immer noch in der Mitte des Raums. Sie zuckten wild zur Musik in noch schnellerem Tempo. Ihre Bewegungen waren nicht so fließend wie vorher, sondern waren ruckartiger geworden, da sie ihre Beherrschung verloren.


      Rabbit öffnete seinen Reißverschluss und zog seinen Schwanz heraus. Sheila griff hinter sich und fühlte ihn angstvoll. Er muss 25 Zentimeter lang gewesen sein, eine riesige dicke Maschine. Er hielt diesen riesigen Knauf seiner Kuppe vor ihren Kitzler und schob ihn langsam zwischen die Schamlippen. Obwohl Sheilas Fotze durch ihren eigenen Saft und durch den der anderen vom Tage sehr nass war, zog der riesige Schwanz ihre Scheidenwände schmerzvoll auseinander. Nach jedem Zentimeter musste er aufhören, um sich die Scheide genügend entspannen zu lassen und um ihn dann weiter eindringen zu lassen. Es war schmerzhaft für Sheila, aber gleichzeitig qualvoll herrlich. Sie zog ihre Knie an die Brust und kostete jedes winzige Fortschreiten in die Tiefen ihres Körpers aus. Es schien Stunden zu dauern, bevor das riesige Instrument an ihren Scheidenhals stieß. Ihr Bauch zitterte vor Fülle, und Sheila schwebte in einen verzehrenden Orgasmus. Dabei keuchte sie vor Wonne, während sie auf seinem Arm lag. Als ihre Augen wieder klar wurden, erkannte sie Simba, der ihr von der anderen Seite des Raumes zulächelte. Sie lächelte schwach zurück. Simba sagte irgendetwas zu einem Mädchen, das neben ihm stand, und sie zündete einen Joint an und brachte ihn ihnen in den Flur.


      Rabbit nahm seine Hand unter ihrer Jacke von ihren Brüsten weg und griff nach dem Joint. Er inhalierte tief und schob ihn ihr dann zwischen die Lippen. Das Mädchen lächelte und ging dann zurück, um bei Simba stehenzubleiben.


      Aller Augen waren jetzt auf das Paar in der Mitte des Raumes gerichtet. Es war eine Spannung in der Luft, während das Paar tanzte. Die Schenkel des Mädchens waren jetzt nass von ihrem Saft.


      »Jetzt ist’s ungefähr an der Zeit«, rasselte Rabbit und bog seine Hüften, so dass sein Schwanz leicht in die Tiefen von Sheilas Bauch glitt. Der neue Joint machte Sheila für jede seiner Bewegungen äußerst empfindsam. Wenn sie einatmete, konnte sie fühlen, wie ihre Zwerchfellmuskeln ihren Bauch fester gegen seine Schwanzkuppe pressten. Der Mann und die Frau standen jetzt fast still. Beide waren schweißnass und zitterten vor Verlangen. Die Hände des Mädchens bewegten sich langsam an ihre Seite, dann packte sie den Schaft seines Schwanzes und schob die Schwanzkuppe wimmernd zwischen die Lippen ihrer Fotze. Es gab ein allgemeines Seufzen der Erleichterung, als sie zu Boden sanken und er sich auf sie legte. Ihre Beine und Arme legten sich um seinen Rücken, um ihn an sich zu klammern.


      Sheila zog ihre Magenmuskeln zusammen und fühlte das feine Stoßen von Rabbits’ Schwanz gegen ihren Scheidenhals. Er antwortete mit einer sanft schaukelnden Bewegung und bewegte den riesigen Schwanz nur um den Bruchteil einiger Zentimeter rein und raus. Ihre Scheidenwände hatten sich an die riesige Maschine gewöhnt, so dass es für Sheila nicht mehr schmerzhaft war. Es war eine brennende intensive Wonne. Das Paar in der Mitte des Raums fickte fieberhaft. Sogar durch die Musik konnte man ihr Keuchen und Stöhnen hören. Rabbit begann seine Hüften langsamer zu bewegen. Er zog den Schwanz halb heraus und schob ihn dann leicht zurück in die Tiefen ihrer Fotze. Ihre Scheidenwände waren jetzt so empfindsam, dass jedes Zurückziehen und jeder langsame Stoß sie auf den Höhepunkt zu bringen drohte. Sheila stöhnte, und er zog ihn weiter hinaus und stieß tiefer hinein, wobei er das Tempo erhöhte. Die Kuppe war fast an den Schamlippen, das Stoßen fuhr sie bis zum Hals ihrer Scheide hinein. Sheila konnte sich nicht mehr zurückhalten und explodierte in den nächsten Orgasmus. Ihre Scheide presste und saugte an seinem Schwanz. Rabbit fing jetzt richtig an und war nicht länger sanft. Er tauchte und stieß ihn hinein wie jemand, der verrückt geworden war. Seine Hände an ihren Brüsten hielten sie grob und schoben sie auf seine hineinfahrende Erektion. Sheila stöhnte vor Pein und Lust, als sie seinen Atem direkt hinter ihrem Ohr in ein heiseres Stöhnen ausbrechen hörte. Er fuhr gnadenlos in sie hinein, dann überflutete ein gewaltiges Spritzen von Samen ihre Scheide. Sheila brach zusammen, als noch ein blendender Orgasmus ihren ganzen Körper schüttelte. Sie schrie hysterisch, als jeder Samenstrom sich seinen Weg durch ihre innerste Stelle zu sengen und zu brennen schien. Sie zitterte so, dass sie dachte, sie würde vor Lust ohnmächtig werden. Rabbit machte einen letzten quälenden Stoß, dann lag auch er still, und sein riesiger Schwanz in ihr wurde langsam kleiner. Lange Zeit lagen sie da, ohne zu denken. Während sie dort lagen, hatte das Tempo um sie herum zugenommen. Es war, als ob das tanzende Paar das Feuer entzündet hatte, das jetzt durch den Raum brauste. Simba stand jetzt und hielt seine Trommel unter dem nackten Arm. Sein Oberkörper war entblößt, und ein kleines dunkles Mädchen schnallte seinen Gürtel auf, während ein großes, sehr dünnes blondes Mädchen seine Schultern und seinen Rücken mit fluoreszierender Farbe beschmierte. Die meisten Paare im Raum waren jetzt nackt und in verwickelten sexuellen Stellungen miteinander verbunden.


      Sheila, mit Sex übersättigt, betrachtete die Szene ohne Interesse. Die schreiende Musik ließ ihren Kopf vor Schmerzen pochen. Sie war so wackelig auf den Beinen, dass sie nicht stehen konnte. Rabbits Schwanz glitt aus ihrer tropfenden Fotze heraus. Er nahm ein schwarzseidenes Taschentuch aus der Tasche und trocknete sich und sie ab, indem er die Nässe abtupfte. Sie saßen lange Zeit da und beobachteten jene im anderen Zimmer. Dann flüsterte er ihr ins Ohr: »Sollen wir zu ihnen gehen?« Sheila prallte vor diesem Vorschlag zurück. Sie war zu satt, überdrüssig und zu berauscht vom Pot. »Ich werde gehen.« Sie lächelte schwach. »Das heißt, wenn ich laufen kann. Ich habe einen lebhaften Tag gehabt.«


      Rabbit half ihr auf die Füße. Ihr Verstand war durch das Marihuana benebelt, aber als sie automatisch ihre Kleider in Ordnung brachte, erinnerte sie sich. »Rabbit, Simba sagte, dass du Baby K kürzlich gesehen hast.«


      Er legte die Hand auf ihre Schulter, um sie zu stützen. Sie schwankte leicht. »Ja. Vor zwei Wochen, glaube ich.«


      »Wie ging’s ihr?«


      »Sie war ein bisschen nervös, wegen ihres Weglaufens von zu Hause, aber sonst sah sie gut aus.«


      »Weißt du, wo sie jetzt ist?«


      Rabbit lächelte starr. »Wo ist der Wind?«


      »Simba sagte, der Free Store.«


      »Du könntest es ebensogut dort wie im New Krishna Temple in der Waller Street versuchen. Sie fing an, sich für orientalische Philosophie zu interessieren. Sie war auch mit einem von den Hell’s Angels zusammen. Sei aber vorsichtig mit ihnen, die sind gefährlich.« Sie legte ihre Hand auf seinen Arm. »Danke, Rabbit. Das ist ein komischer Name für einen Mann, der so…«


      »Mit so einem großen Kracher«, sagte er, indem er das erste Mal breit lächelte. »Bist du in Ordnung?«, fragte er, als sie unter seiner Hand schwankte.


      Sheila lachte schwindlig. »Ich glaube, ich bin gut in Form, dafür, dass ich von zwei berüchtigten Verführern hintereinander drangenommen worden bin. Das war schon ein Tag.«


      Nachdem sie die Richtung zu ihrem Auto gesagt bekommen hatte, ging sie. Hinter ihr wurde die Party wilder und lauter. Sie dachte, der Spaziergang würde gut für sie sein, aber als sie zur Frederick Street kam, wusste sie, dass sie zu müde zum Fahren war. Sie hielt ein Taxi an und fuhr zum Hotel zurück.


      Nachdem sie nach einem ausgiebigen heißen Bad im Bett lag, zogen ihr die Gedanken durch den Kopf, während sie sich zum Schlafen anschickte. Der Blick in die Gesichter des Taxifahrers und des Portiers, als sie ihr Portemonnaie geöffnet hatte, um zu zahlen und dabei ihre Nylons und ihr Strumpfgürtel herausfielen… die Überraschung, als sie sich für ihr Bad auszuziehen begann und dabei bemerkte, dass es nicht viel auszuziehen gab, da ihre Höschen und ihr Büstenhalter während des Tages verschwunden waren…


      »Jesus«, dachte sie »ich habe Glück gehabt, meine Schuhe behalten zu haben!«…. Die Gesichter von Just Plain Bill, Pig, Simba, Rabbit und Prinz Eisenherz begann um die Zeitungsfotografie von Baby K zu kreisen und sich ineinander zu verflechten. »Ich werde sie morgen finden«, sagte sie und fiel in einen tiefen, erschöpften Schlaf.

    

  


  
    
      Achtes Kapitel


      Sheila schlief am nächsten Morgen bis halb zwölf und wachte erfrischt auf. Während sie sich anzog, zögerte sie einen Moment, bevor sie ihren Büstenhalter zumachte. Sie ließ ihn fallen und ging zum Ankleidespiegel, um ihre Brüste zu prüfen. Sie waren voll und reif und hingen nicht. Ohne Büstenhalter war es gestern so bequem gewesen, dass sie beschloss, ihn nicht zu tragen. Sie zögerte einen Moment wegen der Höschen, dann zog sie sie an. Sie konnten jederzeit ausgezogen werden.


      Es war ein Uhr, als das Taxi sie zu ihrem Auto auf dem Kezar-Parkplatz brachte. Sie hatte vom Taxifahrer die Richtung zum Free Store erhalten, der eine sehr bekannte lokale Einrichtung zu sein schien. Und sie fuhr die wenigen kurzen Blocks zur Cole Street und zur Carl Street. Der Laden, der einem Abfallhof oder Lumpenplatz mehr ähnelte als irgendeinem Laden, den sie je gesehen hatte, kochte vor Aktivität, drinnen und draußen. Mindestens zehn junge Hippies malten oder sprühten wilde Muster an die Seiten eines baufälligen Eintonners. Drinnen standen Pappkartons mit gebrauchter Kleidung an den Seiten des Ladens. Kleider und Anzüge hingen von Kleiderbügeln herab, wo immer eine Röhre, ein Nagel, ein gerades loses Brett an den Wänden Platz boten, um einen Bügel aufzuhängen. Es gab liederlich aufgehäufte Stapel von Büchern, Kühlschränke, schmutzige Öfen, Sessel und Sofas mit Sprungfedern zwischen Stapeln von Kleidung. Es gab keine Ordnung. Und die vielen abgearbeiteten Frauen, meist Schwarze, mussten jedes Kleidungsstück aus den Pappkartons herausziehen, um ein passendes Stück für ihre Kinder, ihren Mann oder für sich selbst zu finden. Wenn sie ein oder mehrere brauchbare Kleidungsstücke fanden, gingen sie nur mit ihnen aus dem Laden. Es gab keine Bezahlung, keinen Dank, nicht einmal eine Quittung. Die Sachen waren dazu da, von jedem, der sie gebrauchen konnte, genommen zu werden. Das betraf alles in dem Laden: die Kühlschränke, Öfen, Möbel, Einrichtungsgegenstände– alles.


      Die jungen Hippies drinnen waren sehr erregt, und der Geruch von Pot lag schwer in der Luft. Sheila wurde überhaupt nicht beachtet, so wie die Frauen, die in den Pappkartons suchten. An einer Wand sah sie eine große Nachrichtentafel. Es waren ungefähr fünfzig Bekanntmachungen und Nachrichten, die mit Nadeln, Reißzwecken und Klebeband befestigt waren. Einige waren Anzeigen für Tanzabende, Licht-Shows, Happenings, Parties, Protest-Petitionen, Untergrundfilme usw. Andere waren geheime Mitteilungen innerhalb der Hippiekommune.


      »Zed Zonker, komm diese Woche zu Mike-Bumblebee.«


      »Warnung! Der, der sich Philadelphia nennt, ist heiß, heiß.«


      »In Lassen wird Kommune gebildet. Gain bei Able fragen.«


      Einer großen Anzahl der Nachrichten waren Fotografien angeheftet. Schnappschüsse von Leuten, die ausgerissen waren, frischgesichtige junge Mädchen, junge Männer mit sauber geschnittenem Haar. Darunter waren Botschaften für sie.


      »Julia Jacobson, bitte R-Gespräch an Mutter. Vater sehr krank– Krebs. Keine Fragen, kein Ärger. Wir lieben dich.«


      »Jeder, der den Aufenthaltsort von Debbie Johnson kennt, bitte ihre Mutter anrufen unter TU 5-12 34. BELOHNUNG!«


      »Michael Hanahan. Ruf mich sofort an, deine Mutter ist krank vor Sorge. Vater.«


      Sheila las die Nachrichten und fragte sich, was sie schreiben sollte. Schließlich nahm sie die Zeitung aus ihrer Tasche, riss die Vorderseite heraus und schrieb: »Baby K. Nimm Verbindung mit mir im Fairmont Hotel auf oder über Simba. Dringend! Gefahr!« Sie unterschrieb es mit »Baby K’s Mamma«. Strich es durch und schrieb Sheila. Sie sah sich suchend nach etwas um, womit sie das Blatt an der Tafel befestigen konnte, konnte aber keinen Reißnagel finden. Sie nahm es zu einem Mann mit einem wilden Bart mit, der in einem Lehnstuhl hinter einer kaputten Registrierkasse saß.


      »Ist hier irgendwo ein Reißnagel oder Klebeband? Ich suche Baby K. Und Simba und Rabbit, beide sagten, dass der Free Store ein guter Platz ist, um eine Nachricht zu hinterlassen.«


      Er sah sie sorgfältig an.


      »Ich bin Baby K’s Mamma«, sagte Sheila. »Die Bullen sind im Augenblick sehr an ihr interessiert. Ich will sie sehen.« Er zog einen Reißnagel aus dem leeren Schaukasten, auf dem die Registrierkasse stand und gab ihn ihr. Seine Stimme troff vor Sarkasmus und Argwohn. »Simba und Rabbit sagten, du sollst hier eine Nachricht hinterlassen, und sie haben nicht gesagt, dass sie wahrscheinlich heute Nachmittag bei der Sache dabeisein wird?« Er sah an die Decke und murmelte: »Die Spitzel werden heutzutage auch immer mieser.«


      »Was für eine Sache? Wo?«


      »Mann, du machst Witze.« Er konnte nicht glauben, dass er von dieser Frau nicht auf den Arm genommen wurde. Sie kam daher wie ein Rauschgiftspitzel. Aber kein Spitzel konnte sich so unwissend stellen, wie sie es tat. Er war vorsichtig und argwöhnisch. »Guck mal da rüber– und da– und da.« Er zeigte auf die Plakate im ganzen Raum und auf den Glasscheiben.


      Sommer-Sonnenwende

      Versammlung der Sippe

      Polofeld, G. G. Park

      Wenn die Sonne hoch steht, bis zur Dunkelheit

      KOMM UND MACH DEINE SACHE


      »Glaubst du wirklich, dass sie da sein wird?«


      »Mann, Ginsberg, Kesey und wahrscheinlich zehntausend andere Typen werden da sein. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie nicht da sein wird. Wenn du mich jetzt entschuldigen willst, ich muss draußen helfen.«


      Sie nahm den Reißnagel und befestigte die Zeitung und die Botschaft auf dem Nachrichtenbrett. Der Mann war mit einer Handvoll Kreppblumen hinausgegangen, um sie am Lastwagen anzubringen. »Entschuldige noch mal«, sagte sie, »aber wo ist das Polofeld?« Er war gründlich durcheinander. »An der Hauptstraße, kannst du gar nicht verfehlen.« Er sah ihr nach, wie sie ins Auto stieg und davonfuhr. Der Hauptweg des Golden Gate Parks war mit Autos, Motorrädern, Lastwagen, Fahrzeugen jeder Beschreibung vollgestopft– alle in Richtung des »Love-In« geparkt. Einige waren mit abscheulichen Farben und Verzierungen bemalt und mit Hippietypen besetzt. Aber in den meisten saßen Familien mit Kindern, die sich auf ihrem Nachmittagsspaziergang befanden.


      Eine Stunde später kam Sheila schließlich am Polofeld an. Sie musste von dem Parkplatz, den sie am Hauptweg nahe dem Golfplatz gefunden hatte, vier Blocks zurücklaufen. Während des Gehens fühlte sie eine merkwürdige Mischung von Heiterkeit und Bedrohung. Es war ein wunderbarer Tag. Die Sonne schien durch die hohen Bäume, und die Reitwege entlang des Hauptwegs waren mit Leuten bevölkert, die auf dem Weg zum Polofeld waren. Neben dem Eingang, auf der einen Seite des Weges, war der kleine, saubere, fast spiegelglatte Spreckles-See, wo ein Teil der Leute stehenblieb, um die alten Männer ihre vier Fuß langen Segelboote steuern zu sehen. Auf der anderen Seite waren zwölf Polizeiautos geparkt. Zwei Polizei-Mannschaftswagen waren neben den Reitställen sichtbar geparkt. Ein berittener Polizist regelte den Verkehr am Eingang zum Polofeld und mehrere sehr ernste junge Männer in Straßenanzügen fotografierten die Leute, die den Fußweg zum Polofeld selbst hochgingen. Sheila hatte den fast lächerlichen Drang, ihr Gesicht hinter ihrer Handtasche zu verstecken, so wie sie es in Spionagefilmen machten.


      Schon einen Block entfernt konnte sie den Lärm einer Rock-Band hören, und als sie die Stufen zum Stadion hochstieg, wo die hölzernen Sitzbänke in einem natürlichen Amphitheater angeordnet waren, konnte sie den Ursprung der Musik erkennen. Auf dem Poloplatz, der so lang wie ein Fußballfeld war, spielte eine Kapelle auf der Ladefläche eines langen, flachen Lastwagens und erfüllte die Schüssel des Polofeldes mit Geräusch durch die Verstärker auf dem Führerhaus und an den Seiten des Lastwagens. Das Feld war mit Leuten vollgestopft. Eine Art Nebel von Weihrauch und Marihuana ging über dem gesamten Feld. Als sie die Stadionstufen zum Feld hinabstieg, stolperte sie fast über einen jungen Mann und eine junge Frau, die gelassen ihre Kleider auszogen. Es gab einige Bewegung in der Mitte der Menge, als ein berittener Polizist sie erblickte und sich seinen Weg durch die Menge bahnte. Der nackte junge Mann brüllte: »Zieht eure Sachen aus! Lasst die reinigende Sonne an eure Körper!« Über ihnen ging ein Kameramann die Stufen herunter, der es festhielt. Der berittene Polizist hatte gerade das Ende der Stufen erreicht und war abgestiegen, als ein junges Mädchen in einem Baumwollkleid ihn umarmte und ihm eine Narzisse gab. Ein junger Mann an der anderen Seite des Pferdes, der wie Robin Hood gekleidet war, schob einen Marihuana-Joint zwischen die Lippen des Pferdes, gerade bis hinter den Biss. Inzwischen hatte der Polizist die oberste Stufe erreicht, und beide waren wieder angezogen. Der Polizist trug einen verwirrten, ziemlich gutmütigen »Ahh, vergiss es«-Ausdruck zur Schau, als er wieder aufs Pferd stieg, wobei er immer noch die Narzisse hielt. Das Pferd kaute gedankenvoll, als der Polizist es wieder zurück in die Menge lenkte.


      Sheila stand fünf Stufen hoch und sah auf die Menge auf dem Feld, aber es gab so viele Leute und so viel Betrieb, dass sie die Gesichter der Leute nicht erfassen konnte– sie konnte Baby K nicht sehen. So viele saßen im Gras und wurden durch andere verdeckt, die umherliefen, dass sie verwirrt war. Hundertmal sah sie Karens typische Backenknochen, ihr Profil, ihr Haar, die Schrägung ihrer Schultern, aber sie huschten davon in die Menge.


      Sheila ging hinunter aufs Feld. Für so eine riesige Versammlung war es eine außergewöhnlich ruhige, freundliche, glückliche Menge von Menschen, wie ein Familientreffen ohne Hin- und Hergezeter– ein Kirchenpicknick ohne religiöse Aspekte. Die Band auf der Plattform des Lastwagens beendete ihr Spiel, und ein großer, bärtiger, sehr behaarter Mann nahm das Mikrofon. Er trug einen safrangelben Sarong um die Hüften; sein Oberkörper war nackt bis auf ein Halsband großer Perlen, das wie ein heidnischer Rosenkranz wirkte. Es gab eine Bewegung in der Menge und der Name »Ginsberg« wurde wiederholt genannt. Sheila durchforschte die Menge, während er sprach. Sie meinte Simba beim Lastwagen zu sehen und wand sich durch die Menge der Leute, von denen viele Decken auf dem Gras ausgebreitet hatten und ihr Picknick verzehrten.


      Die Menge war ungeheuer verschiedenartig. Offensichtlich bürgerliche Paare aus dem Mittelstand saßen neben den am meisten vergammelt aussehenden Hippies wie solche, deren Haar mit Coca-Cola gefestigt war und nach allen Seiten abstand. Erstklassig angezogene kleine Kinder kullerten ihre Abercrombie-&-Fitch-Wasserbälle zu nackten, sonnenbraunen Hippiekindern. Nervöse Touristen mit Kameras in den Händen machten Schnappschüsse von dem Trubel. Die Hippies neben ihnen schockierten sie mit abscheulichen Kommentaren. »He Mann, ich spritze mir immer Opium in die Vene direkt zwischen meinen Arschbacken– die verdammten, blöden Bullen gucken immer nach Nadelspuren auf deinen Armen und Beinen, aber niemals in deinem Arsch…«


      »… außer Shit Dick Kelly– das ist die erste Stelle, wo er nachguckt! He, weißt du Mann, er hat mich Ecke Haight und Masonic erwischt, mir die Hosen runtergezogen und mir gleich dort vor Gott, dem Pöbel und dem 72er Bus drei Spritzen verpasst! Man muss schon dreckig und verdorben sein, um einen Mann bei hellem Tageslicht zu ficken!«


      Die Touristen erbleichten und lachten nervös. Überall gab es Blumen– in den Händen der Leute, in Knopflöchern von Sportmänteln, Hutbändern und hinter den Ohren von Mädchen und Frauen. Ballons flogen in die Luft. Die »Hell’s Angels« hatten in der Mitte des Feldes ein Gebiet abgesteckt, in dessen Mitte ein Stapel 6er-Kartons mit Bier war. Sie sahen gemein und schmutzig aus, saßen oder standen oder stolzierten umher wie Muskelprotze. Es schien Sheila, als würde jedermann auf dem Feld Marihuana rauchen. Joints wurden von Mann zu Mann gegeben, sogar zu Füßen der berittenen Polizei. Ginsberg beendete seine Rede und begann ein »Mantra« zu singen und hielt mit Finger-Zimbeln den Takt zu dem Gebet. Ein tiefes stöhnendes Gesumme: »Ommmmm« klang über das Feld durch das Gelächter und die Gespräche der im Gras sitzenden Leute. Es gab ein schallendes Gelächter von Gruppen junger, rau aussehender Burschen, die am Rande der Menge standen. Polizei schien offensichtlich überall auf dem Feld zu sein, aber sie schienen seltsam aus der Fassung gebracht zu sein. Sie konnten in der Menge Homosexuelle sehen, die Küsse austauschten, Marihuana-Joints, die direkt unter den Beinen der Pferde von der berittenen Polizei hindurchgereicht wurden, öffentliche Nacktheit und Unzucht– aber bei fünftausend Gesetzesbrechern konnten sie nur dastehen, verlegen die Arme hängen lassen und Blumen halten.


      Während Ginsberg sang, ging ein fettes, barfüßiges Mädchen, deren Brüste unter einem dünnen Baumwollhemd hüpften, mit einer Schüssel mit aufgehäuften Keksen durch die Menge. Sheila nahm zwei, als sie zu dem Lastwagen ging. Sie schmeckten wie gewöhnliche Haferflockenkekse, hinterließen aber einen merkwürdigen Nachgeschmack.


      Die Menge um den Lastwagen war dichter, und als sie dort ankam, hatte Ginsberg aufgehört und eine andere Rock-Gruppe– mit Simba an den Trommeln– begann zu spielen. Zwei der Mönche waren immerhin noch da, und sie packte die Falte einer safrangelben Robe, bevor deren Besitzer mit den anderen zu der Prozession stoßen konnte. »Gehörst du zum New Krishna Temple?«


      Seine Augen blitzten auf, als er sie ansah. Sein Kopf war bis auf eine runde Haarsträhne am Hinterkopf kahlgeschoren. Er sah wie ein Bild von den Mongolen oder Hunnen aus, und sie lachte beinahe.


      »Ja«, antwortete er.


      »Ich suche Baby K. Hast du sie gesehen? Weißt du, wo ich sie finden kann?«


      »Sie ist eine hübsche Person«, sagte er. »Sie muss noch vieles bewältigen…«


      Er lächelte. »… aber, nun ja, müssen wir das nicht alle?«


      »Hast du sie gesehen?«


      »Hey, Baby K’s Mamma!«, schrie eine Stimme in der Nähe. Sheila suchte die Stimme und sah »Prinz Eisenherz«, der ihr zuwinkte. Er saß, zusammen mit vier anderen, neben den Hinterreifen des Lastwagens. Sie lächelte ihn an, und als sie sich umdrehte, war der Mönch gegangen.


      »Komm rüber und probier ein bisschen echtes Acapulco-Gold!«


      Sie ging zu der Gruppe. Einer der Männer sah seltsam aus, aber sie konnte ihn nicht einordnen.


      »Setz dich, Mann, setz dich.«


      Sheila war ungeduldig, sie wollte ihre Tochter suchen. »Im Free Store sagte man mir, dass Baby K heute hier sein würde. Ich will nicht hierbleiben…«


      »Mann, du wirst sie nie in der Menge finden.«


      »Werdet ihr eine Weile hierbleiben?« Sheila war es mit der Jacke warm in der Sonne. Sie zog sie aus und legte sie neben ihn. Als sie sich bückte, schwangen ihre Brüste gegen den Pullover.


      »He, Klasse, Mann«, sagte der Mann, über den sie sich nicht klar werden konnte.


      »Würdet ihr eine Weile darauf aufpassen? Ich bin bald zurück.«


      »Wir werden hier sein«, sagte »Prinz Eisenherz«.


      Sheila ging durch die Menge und sah in die Gesichter. Während sie ging, wurde sie einiger langsamer, feiner Veränderungen in ihrem Körper gewahr. Ihre Beine wurden lockerer, ihr Kopf schien sich zu weiten, ein allgemeines Lust- und Glücksgefühl schien in ihr Gemüt zu sickern. Es war, als würde sie betrunken oder berauscht werden, aber sie hatte weder etwas geraucht noch getrunken. Sie bemerkte plötzlich, dass sie lächelte, und jeder um sie herum– die Bürgerlichen, die Hippies, die jungen Halbstarken und die »Hell’s Angels«– sie verschwammen zu einer großen, gütigen Familie. Sie schien mehr zu schweben, als zu gehen. Ein Mädchen in einem langen, fließenden Kleid nahm eine rote Nelke aus einem Bündel, das es in einem Korb trug, und gab sie ihr. Sheila meinte nie in ihrem Leben eine so wunderbare Blume gesehen zu haben. Lange Zeit stand sie da und bewunderte die schimmernden Farben in der Röte und die unglaubliche Art, in der die Blütenblätter der Knospenrosette entsprangen. Sie hatte den Rand der Menge erreicht und ging in einem Kreis zurück, als sie vernahm: »Mrs. Martin.«


      Sergeant McGuire stand neben einem Baum, zusammen mit dem Mann, der ihn letzte Nacht gefahren hatte. Beide waren in Uniform. Sheila ging zu ihm. Sie konnte seine Augen auf der Bewegung ihrer Brüste unter dem Pullover, durch den ihre Brustwarzen sich abdrückten, ruhen sehen. Sein Gesicht wurde rot, aber sie wusste nicht, ob aus Wut oder vor Lust.


      Sie lächelte breiter und hatte den Impuls zu lachen. Seine Stimme war barsch, wie die eines enttäuschten Vaters, aber korrekt.


      »Haben Sie irgendeinen Erfolg gehabt, Mrs. Martin?«


      »Ganz schön, denke ich. Ist das nicht ein prächtiger Tag?«


      »Mrs. Martin, ich habe letzte Nacht nicht gescherzt. Ich will, dass Sie nach Hause gehen. Sie verwickeln sich in Angelegenheiten einiger sehr widerlicher Leute. Wir haben genug damit zu tun, uns mit vorhandenen Verbrechern zu befassen, ohne uns noch um reiche Frauen, die weiblicher Detektiv spielen, kümmern zu müssen.«


      Sheila lachte und gab ihm mit der Nelke einen Klaps auf die Brust. »Sie meinen Simba und Pig und Rabbit? Sie hätten nicht netter sein können… oder noch mehr… hilfreicher.«


      »Rabbit?« Seine Kiefermuskeln verkrampften sich. Er starrte ihr in die Augen, dann unterbrach er sich. »Mrs. Martin, Ihre Pupillen sind geweitet. Sie haben Drogen benutzt!« Seine Stimme war triumphierend.


      »Sergeant, jetzt seien Sie nicht albern.« Sie stieß ihre Brüste gegen ihn. »Wollen Sie mich festnehmen?« Sie lachte, als sich sein Gesicht noch röter färbte.


      »Sie gottverdammte reiche Dirne! Wir hatten Befehl, die Sache heute ruhig zu handhaben, meine Dame, aber wenn ich jemals Verdacht hätte, dass…«


      »Sergeant, stimmt es, dass Ihre Frau mit einem Nigger durchgebrannt ist?«, fragte sie honigsüß und drehte sich zur Menge zurück.


      Sheila hörte »Halt, Sarge!« Sie sah zurück, um zu sehen, wie der andere Beamte McGuire zurückhielt.


      »Ich krieg dich, du verdammte Hure!«, schrie McGuire. Sheila lächelte.

    

  


  
    
      Neuntes Kapitel


      »Prinz Eisenherz« war gegangen, als sie viel später die Ladefläche des Lastwagens erreichte. Aber der andere junge Mann war noch da und hielt ihre Jacke. Der Abendnebel begann sich über die Baumspitzen auszubreiten. Als sich Sheila neben den jungen Mann setzte, fiel sie fast um. Sie fühlte sich sehr betrunken.


      Er fing sie am Arm auf, warf einen Blick auf ihre Schenkel und rieb seinen Handrücken gegen ihre Brust.


      »Mann, du bist vielleicht voll!«


      Sheila kicherte. »Müssen die Kekse gewesen sein.«


      »Betsys Kekse? Mann, diese Kekse sind fast reines Gras. Du wirst für Stunden stoned sein!« Er stand auf und zog sie an den Ellbogen hoch. Seine Hände lagen warm auf ihren Armen, und sie fühlte eine Welle erotischer Hitze durch ihren Körper fließen, als sie seine breiten Schultern, die schmale Taille und die Ausbeulung in seiner Hose sah. »Lass uns zum Wagen gehen«, sagte sie.


      »Du hast ’n fahrbaren Untersatz? Die B. I. Party fängt bald an, und wir können Baby K dort erwischen.«


      »B. I.? Baby K? Ich habe überall gesucht und hab sie nicht gesehen.«


      »B. I.«, sagte er und legte seinen Arm um ihre Taille, um sie zu stützen, während seine Handfläche und seine Finger unter ihren Pullover auf ihren nackten Bauch glitten, »… bedeutet ›Basic Interaction‹– ist ’ne Organisation… Sie haben eine Party. Sie sagten, dass Baby K vermutlich erscheinen wird. Wo ist dein Wagen?«


      Sheila sah ihm in die dunklen, leuchtenden Augen, auf das lange zurückgebürstete Haar, den buschigen, schwarzen Schnurrbart. »Lass uns ein Gebüsch suchen.« Dann lachte sie. »Wir werden auf die Baumwurzeln achten.« Sie beugte sich vor und küsste ihn, indem sie ihre Zunge tief in seinen Mund stieß. Er lachte zurück, dann schob er seine Hand weiter unter ihren Pullover und umfasste ihre Brust. »Beruhige dich, Baby K’s Mamma. Ist zu viel Betrieb hier– die Menge und die Bullen. Ich habe Stoff dabei und möchte nicht wegen irgendeiner unbedeutenden Sache wie öffentliche Unzucht erwischt werden. Falls wir deinen verdammten Wagen finden, sind wir in zehn Minuten da.«


      »Das ist ’ne prima Idee«, sagte sie.


      Als sie zur Straße kamen, konnte Sheila sich nicht erinnern, in welcher Richtung sie ihren Wagen geparkt hatte. »Lass uns ein Gebüsch suchen«, sagte sie und ließ ihre Hand über den Stiel des jungen Mannes gleiten. »He, Mann!«, schrie er und ging zu Harold James Leichenwagen. Harold James und vier andere Leute stiegen gerade ein.


      »Könntest du uns bei der B. I. absetzen?«, fragte ihr Partner. »Mach ich«, sagte Harold James, und Sheila und der junge Mann krochen über den nach vorne geklappten Vordersitz in den rückwärtigen Teil des Leichenwagens. Zwei andere Paare waren bereits dort. Ein Paar, das von der Taille abwärts nackt war, schlief jeder in des anderen Armen. Das andere Paar hatte sich direkt in der Mitte auf dem Boden des Leichenwagens ausgestreckt und fickte wie verrückt. Die Beine waren um den Hals des Jungen geschlossen. Sie waren kaum eingestiegen, als der Leichenwagen anfuhr. Sheila schob ihren Pullover hoch und rieb ihre Brustwarzen gegen seine Wildlederjacke. »Nein, Mann«, sagte er fest. »Es werden Holper kommen!« Während sie vor ihm kniete, zog er ihr Höschen herunter und zog sie herum auf seinen Schoß. »Lass die Maschine die Arbeit machen…« Er zog seinen Schwanz aus dem Hosenschlitz und legte ihn an die Lippen ihrer Fotze. Sheila schob sich zurück, um ihn einzuhüllen, aber er versteifte seinen Körper und verhinderte es. »Nein, Mann, nein«, flüsterte er. »Warte!« Dann ruckte der Leichenwagen beim Anhalten, und sein Schwanz glitt halb in ihre wartende Fotze hinein. Als der Wagen wieder anfuhr, wurden sie zurückgeworfen, wobei er ein bisschen herausrutschte, um dann tiefer hineinzufahren. Sheila lehnte sich vorwärts, um seinen Schwanz so tief wie möglich eindringen zu lassen. Sie griff zwischen ihre Beine und hielt seine Eier sanft mit den Fingern, während sie durch den Park fuhren. »Verstehst du, was ich meine? Warte, bis wir auf die Autobahn kommen.« Er sprach zögernd, so als wäre es eine Anstrengung, ruhig zu atmen. Seine Hände griffen um ihren Körper und bedeckten ihre Brüste, wobei er mit ihren Brustwarzen spielte und daran zog.


      Sheila lehnte sich vor und kostete jeden Holper und jeden Ruck aus. Jede Bewegung des Leichenwagens ließ seinen Schwanz eindringen und wieder herauskommen, ließ ihn vibrieren und in ihrer Fotze von einer Seite zur anderen fahren. Als sie die Carl Street erreichten, brachte sie das heftige Stoßen durch die Pflastersteine an den Seiten der Autobahn zur Raserei. Sie ließ seinen Schwanz in ihr stoßen, springen und sich bewegen, während der Leichenwagen die Straße entlangschaukelte. Dann neigte sich der Leichenwagen in eine schiefe Lage, als er den Hügel aufwärts, in Richtung des Buena-Vista-Parks fuhr, und Sheila sank tief auf seinen Schwanz zurück. Sie konnte den Orgasmus beginnen fühlen und drückte ihre Hüften nach unten, als der Leichenwagen langsamer wurde und anhielt.


      Harold James lehnte sich über den Vordersitz zurück und sagte: »Du bist da, Mann.«


      »Nein!«, sagte Sheila und fuhr auf seinem Schwanz auf und nieder.


      »Drinnen«, sagte der junge Mann. »Alles drinnen!« Er schob sie weg, und Sheila fing an zu wimmern.


      »Ein paar Minuten«, sagte er und hob sie über den Vordersitz auf den Gehweg. Er führte sie zur Vordertür eines riesigen, im Kolonialstil erbauten Herrenhauses und betätigte den Türklopfer.


      Das Licht auf der Veranda ging an, und ein kleines, vergittertes Fenster unterhalb des Türklopfers öffnete sich.


      Der Mann ergriff Sheilas Arm, lachte und schrie: »FOTZE, FICK, EIER! SCHWANZ! PUSSY und GOTT VERDAMM’ SIE ALLE!«


      Die Tür öffnete sich schnell, und ein Arm zog sie herein. »Du alberner Bastard!«, lachte das Mädchen an der Tür. »Alles was wir brauchen, ist Ärger durch blödes Gequatsche.« Das Mädchen war nackt. Sie blickte auf den »Harten« des jungen Mannes, der durch seinen Hosenschlitz ragte. Sheila sah ihren Blick und griff schnell danach. »Das ist meiner«, sagte sie. »Wir müssen ihr Freude machen«, sagte er und führte sie zu dem, was der Ballraum in diesem Haus gewesen sein musste. Er war mit vielleicht zwanzig nackten Paaren bevölkert, die sich in jeder möglichen sexuellen Position befanden. Der Boden des riesigen Raumes war ganz mit zweieinhalb Zentimeter dicken Schaumgummiplatten bedeckt.


      »Kleider an der Tür aus!«, sagte das Mädchen und machte den Reißverschluss von Sheilas Rock auf. Der Mann zog sich sein Wildlederhemd über den Kopf und schob seine Hosen runter. Sheila hielt immer noch seinen Schwanz fest. Das Mädchen zog Sheila den Sweater über den Kopf und küsste dabei ihren Rücken und streichelte ihre Brüste. »Du wirst loslassen müssen, Liebling«, sagte sie. »Mach dir keine Sorgen, es ist genug für alle da.«


      Viele Paare blickten auf, als die drei den Raum betraten. »Es ist das erste Mal für Baby K’s Mamma«, sagte der Mann. »Wir müssen ihr Freude machen«, wiederholte er. Er führte Sheila zur Mitte des Raumes. Es schien, als ob jeder im Raum aufstand und sie umzingelte. Sie hörte jemanden sagen: »Ist Roberta hier? Sie leckt am besten auf der ganzen Welt.«


      »Was macht ihr?«, fragte Sheila. Im Hintergrund ihres Bewusstseins dachte sie, dass es sie interessieren sollte, aber sie konnte nur lächeln.


      »Wir werden dir Freude bereiten. Leg dich hin.« Er legte ihr seinen steifen Schwanz in die Hand und zog sie mit sich. Als sie auf dem Rücken lag, begannen die Ereignisse. Ein großer, dünner, schwarzer Mann setzte sich auf die andere Seite und zog ihre freie Hand zu seinem harten Schwanz. »Etwas zum Festhalten. So wirst du nicht durch die Decke fliegen«, lachte er. Dann glitt ein Mädchen zwischen ihre Beine und begann ihren Kitzler zu lecken und zu küssen, wobei das Mädchen Sheilas Hüften und ihren Bauch mit ihrem Haar streichelte. Sheila fühlte, wie einer die Zehen von ihrem linken Fuß in den Mund nahm und sanft daran zu saugen und zu beißen begann. Ein anderer Mann leckte die Sohle ihres anderen Fußes. Ein Mann und eine Frau knieten an jeder Seite und beugten sich über ihre Brüste und saugten an ihren Brustwarzen, während ihre Hände ihren Bauch streichelten. Sheila dachte, sie würde durch den plötzlichen, überwältigenden Ansturm dieser herrlichen Empfindungen schreien. Das Mädchen zwischen ihren Schenkeln war wahrhaftig eine Expertin. Ihre Lippen kniffen die Knospe ihres Kitzlers, ihre Zunge leckte zuerst an den empfindlichen Schamlippen, um dann tief in ihre Fotze hineinzutauchen. Sheila wollte den Kopf des Mädchens tief in ihre Fotze ziehen, aber in ihren Händen waren die beiden steifen Schwänze der Männer, die an jeder Seite saßen. Sie war durch die vielen Empfindungen so in Anspruch genommen, dass sie sich nicht auf das Ganze konzentrieren konnte, sondern nur auf die sinnlichen Empfindungen, die durch ihr leeres Denken peitschten. Durch die warmen, saugenden Münder an ihren Zehen spannte sie die Beine an, die die Wangen des Mädchens berührten, deren zuckende, stoßende Zunge ihre Fotze peitschte. Das Mädchen, das mit ihrem Haar Sheilas Bauch streichelte, was eine unglaublich weiche, heftige Empfindung hervorrief, streckte plötzlich ihre Fingernägel durch die Haarbüschel und ritzte leicht Sheilas Bauch. Als Sheilas Bauch unter den Fingernägeln zu zittern anfing, fühlte sie, wie die beiden an ihren Brüsten in ihre harten Brustwarzen zu beißen begannen. Sheilas Augen waren fest geschlossen, um die Wonne dieser Empfindungen auszukosten. Doch dann musste sie sie öffnen, als sie heißen Atem an ihren Fingern fühlte. Sie drehte den Kopf und sah den Kopf einer Frau auf den Schwanz des Mannes, mit dem sie gekommen war, niedersinken, und dann beugte sich ein Mann über den Schwanz des Schwarzen und nahm ihn in den Mund. Sheila schloss die Augen und ließ ihren Kopf zurückfallen, als die Hitze dieses Sprudels der Gefühle anzuwachsen begann. Der Mund des Mädchens an ihrer Fotze arbeitete fieberhaft. Ihre Zähne berührten gerade noch Sheilas Kitzler, während ihre Zunge sich in die Tiefen ihrer Fötze senkte und drehte. Ihr Bauch begann sich zu heben, als die verschiedenartigen Empfindungen zu verschmelzen und zu wachsen anfingen. Ihr ganzer Körper wurde zu einer weißglühenden Sex-Maschine. Sheila stöhnte, als ihr Körper noch leidenschaftlicher wurde. Dann schrie sie, als sie kam, während großartige, schüttelnde Orgasmuswellen wie ein Gewitter durch ihren Körper zuckten.


      Ein Seufzer der Befriedigung erklang von jenen, die sie geküsst hatten, und sie hörten nacheinander auf, um ihr eigenes Verlangen zu befriedigen. Einer der Männer, der an ihren Zehen gesaugt hatte, hob die Hüften des Mädchens zwischen ihren Beinen, kroch vorwärts und zog das Mädchen auf seinen Schwanz. Die Schwänze der Männer in ihren Händen wurden länger, und sie schob sie an der Wurzel rauf und runter, wobei ihre Hände die Lippen der beiden, die an ihnen saugten, trafen. Sheila fuhr heftiger auf und nieder. Plötzlich fühlte sie die Eier des einen Mannes zucken und seinen Schwanz rucken, als er seinen Samen in den Mund der Frau hineinschoss. Dann passierte das gleiche mit dem Schwanz des Schwarzen. Der Mann, der Sheilas Brustwarze geküsst hatte, löste ihre Hände und zog sie auf die Füße.


      »Komm hier rüber und wir können zusehen.« Er nahm zwei Gläser mit Wein von einem Büffet und führte sie zu etwas, das wie ein pompöser Ledersessel aussah. Er setzte die Gläser auf einen kleinen Tisch hinter dem Sessel, setzte sich und zog sie auf seinen Schoß, wobei er den Kopf seines Schwanzes zu den Lippen ihrer Fotze gleiten ließ.


      »Du solltest lieber einen Schluck Wein trinken, bevor wir losschießen«, schlug er vor.


      Sheila trank und presste sich nach unten, um den Schwanz tiefer eindringen zu lassen. »Warte«, sagte er, nahm die Gläser und stellte sie auf den Tisch zurück. »Jetzt warte«, und er griff an die Seite des Sessels und betätigte einen Schalter. Das Polster des Sessels begann wie ein lebendiges Ding zu bocken und zu vibrieren und hob Sheila fast vom Schoß des Mannes, bevor sie heftig auf seinen Schwanz sank und ihn tief in ihre Fotze rammte. Es geschah so plötzlich, dass Sheila nach den Armlehnen des Sessels greifen musste, um einen Moment zu warten, bevor sie den wilden Rhythmus des Sessels gefunden hatte. Sie konnte es nicht glauben. Sein Schwanz stieß und drehte sich, vibrierte in ihrer Fotze, wie das letzte wilde Anschwellen vor einem Orgasmus. Und es ging weiter so und ließ sie vor Wonne stöhnen. Zu ihren Füßen auf dem Boden lag das Mädchen, das sie im Flur getroffen hatte. Es lag auf der Seite und hatte sein Gesicht in den Schenkeln einer Frau vergraben, deren Beine um ihren Kopf gekrümmt waren. Ein untersetzter Mann rieb seinen Schwanz mit Vaseline ein, legte sich hinter sie und zwängte seinen Schwanz langsam zwischen ihre Hinterbacken. Ein anderer Mann zog ihre Beine um seine Taille und tauchte ihn in ihre Fotze, während seine Zunge den Hintern der Frau an ihrem Kopf leckte. Das wilde Bocken des Sessels brachte Sheila einem Orgasmus nahe. Die Hände des Mannes lagen um ihre Brust, und er hielt die Handflächen seiner vibrierenden Hände an ihre Brustwarzen, was einen Schock der Lust in ihren Bauch entsandte, der sich mit dem Wonnegefühl in ihrer Fotze traf.


      Sie trafen sich, vermischten sich und explodierten. Der Orgasmus warf Sheila fast vom Sessel. Sie fühlte sich schwach und fiebernd, und der Sessel arbeitete immer noch, hob sich und pulsierte. Der Körper des Mannes straffte sich, er biss ihr in die Schulter, als sein Sperma gegen ihre Scheidenwände spritzte. Er stöhnte, griff schlaff nach unten und drehte den Schalter aus. Sheila lehnte sich gegen ihn, nahm das Glas Wein und trank es.


      Zu ihren Füßen, auf dem Boden, war noch ein anderer Mann zu den Vieren gestoßen. Er lag am Kopf der Frau, deren Fotze geleckt wurde und schob seinen Schwanz in ihren offenen Mund. Der Wein wärmte Sheilas Magen, und unglaublicherweise fühlte sie ihren Körper auf das Gefühl antworten, dass der Schwanz des Mannes, der noch in ihr war, und der Anblick jener auf dem Boden verursachte. Ein anderes Paar stand neben ihnen. Die Hand der Frau spielte mit dem harten Schwanz des Mannes. Der Mann unter ihr stand auf.


      »Wir müssen sie ran lassen– Hausregel– eine Nummer pro Kunde, wenn andere Leute warten.«


      Sheila stand auf und fühlte bedauernd den Verlust des Schwanzes, als er herausschlüpfte. Sie nahm ihr Weinglas und goss sich noch eins aus der Karaffe auf dem Tisch ein. Ihre Knie wackelten, und sie fühlte sich fiebrig. Der Mittelpunkt des Fiebers lag in den Lippen ihrer Fotze. Sie trank das Glas Wein, dann noch eins. Er stand neben ihr. Seine Arme lagen um ihre Taille, und seine Finger fuhren durch das gekräuselte Haar auf ihrem Schamhügel. Sie trank das dritte Glas Wein und zeigte nach unten.


      »Ich will das machen«, sagte sie.


      »Ich hole die Vaseline«, sagte er.


      Sheila lag auf der Seite, als er zurückkam und die Vaseline auf seinen Schwanz rieb. Er legte sich hinter sie und ließ seinen schlüpfrigen Finger zwischen ihre Hinterbacken in das Loch gleiten. Sein Finger erschien unglaublich lang, und sie schauderte bei dem Gedanken, wie sich sein Schwanz anfühlen würde. Als er seinen Finger hinein- und herausgleiten ließ, keuchte sie bei der heftigen Empfindung, die in den greifenden Darmmuskeln mündete. Er zog seinen Finger heraus und legte die Schwanzkuppe an das Loch ihres Hintern. Er packte sie fest und begann zu schieben. Es war, als würde sie wieder ihre Jungfernschaft verlieren. Ihr Körper stemmte sich dagegen, und sie stöhnte, als die Schwanzkuppe eindrang, anhielt und tiefer stieß. Ihr Unterkörper schrie vor Schmerz, aber er schob, bis sein Schwanz fest gebettet war. Sie atmete schwer, als er dort für einen Moment blieb, bis ihr Körper sich an seine Gegenwart gewöhnt hatte. Dann begann er ihn langsam herauszuziehen, und die Reibung ließ Feuer aufblitzen, die sie zu verzehren drohten. Sheilas Augen waren wegen des Lust-Schmerzes fest geschlossen, als sie eine neue Anwesenheit verspürte. Der Schwarze lag vor ihr, und sein Schwanz glitt tief in ihre Fotze. Die Köpfe der Schwänze stießen durch das dünne Häutchen gegeneinander, und Sheila stöhnte vor Lust durch dieses Zusammentreffen. Zuerst war sie durch die doppelte Empfindung zu erfüllt, um zu reagieren, aber als sich die Schwänze in ihrem Körper hin und her zu schieben begannen, fing sie an, es zu beantworten, indem sie ihre Hüften bog und ihre Bauchmuskeln erst den einen, dann den anderen hineinzogen, so tief sie nur konnte. Keiner der Männer war jetzt sanft. Sie stießen und senkten ihn heftig in ihren Körper. Es schien Sheila, als ob ihr ganzer Körper zu einer großen sexuellen Steckdose verschmolzen wäre, die das ganze Universum aufsaugte und einwickelte. Sheilas Kopf zeigte nach hinten, und ihre Augen starrten, ohne etwas zu sehen, an die Decke, da ihre ganze Konzentration auf die beiden Schwänze gerichtet war, die tief in sie stießen. Ihr Bauch begann zu beben, als sie fühlte, wie die Bewegung des Schwanzes in ihren Eingeweiden schneller zu werden begann. Der Schwanz in ihrer Fotze fing die Bewegung auf und begann, wilder zuzustoßen. Sheila stöhnte, als sie das heiße Sperma in ihren Hintern spritzen und dann die Antwort des schwarzen Schwanzes gegen ihren Scheidenhals hämmern fühlte. Unter den beiden Attacken schmolz Sheila in einen Doppelorgasmus, und sie schrie ihre Lust heraus, als die flammenden Feuer durch ihren Körper blitzen und sengten.


      Die Männer hatte sie verlassen, als sie noch zuckend auf dem Boden lag, trunken von Marihuana, Wein und Sex. Der Mann, der sie zu der Party gebracht hatte, beugte sich über sie. »Magst du die ›Basic Interaction‹, Baby K’s Mamma?« Er zog sie auf die Füße. Ihre Beine waren aus Gummi. »Ja«, lächelte sie, und automatisch ließ sie ihre Hand von seinem Bauch zu seinem Schwanz gleiten.


      »Komm mit mir«, sagte er und führte sie zu dem angrenzenden Raum. Die Wände waren völlig weiß, und Sheila blinzelte in die plötzliche Helligkeit. Es waren noch andere im Zimmer, aber Sheila konnte nicht erkennen, wer es war oder ob sie Männer oder Frauen waren. Und mit dem steifen Schwanz in ihrer Hand kümmerte sie es auch nicht. Sie sank zu Boden und zog ihn mit sich. Sie wollte sich hinlegen, aber er hielt sie in sitzender Position, schob seine Knie unter ihre und zog sie auf seinen Schwanz, wobei sein Brusthaar ihre Brüste streichelte. Sheila schloss ihre Beine um seinen Rücken und legte ihr Kinn auf seine Schulter. Sie lächelte, als er eine langsame schaukelnde Bewegung begann, die seinen Schwanz sanft und tief in sie stieß und ihn dann langsam herauszog. Sheila bog ihre Hüften, um seine Bewegung zu unterstützen und begegnete seinen langsamen Stößen mit einer Anspannung, die ihren Kitzler gegen sein Schamhaar streifen ließ. Sheila öffnete einmal ihre Augen, und sie sah einen seltsamen kleinen Mann, dünn, beinahe abgezehrt, sein Körper sehr haarig, mit einem riesigen, schwarzen Schnurrbart, der um sie herumstolzierte– nackt. Seine Augen glitzerten hinter runden, eulenhaften Gläsern, und an seinem Hals hingen mindestens vier Kameras, Belichtungsmesser und Behälter mit Objektiven, die gegen seinen knöcherigen Brustkorb schlugen. Aus diesem Wirrwarr von Ausrüstungsgegenständen stach einer der riesenhaftesten Schwänze hervor, den sie je in ihrem Leben gesehen hatte. Er war so fantastisch, dass sie entzückt lachte. Dann schloss sie wieder ihre Augen, da das Lachen ihre Magenmuskeln anspannte, und sie konzentrierte ihre Aufmerksamkeit auf seinen stoßenden Schwanz. Der Mann zog und drehte ihre Hüften auf seinen Schwanz, und seine schaukelnde Bewegung wurde jetzt nachdrücklicher. Sheila beugte sich vor und krümmte sich zurück und presste mit ihren Scheidenmuskeln seinen Schwanz aus.


      Ihr Mund öffnete sich langsam, und ihre Zähne gruben sich in seine Schulter, als sie sich dem Orgasmus näherte. Ihre Beine und Füße spannten sich fester um seine Taille, um ihn mehr in sich hineinzuziehen, und der Atem des Mannes kam in schnellen Stößen. Dann verlor sie die Kontrolle über ihren Körper, und sie zuckte und krümmte sich an ihm. Ihre Fingernägel zerkratzten seinen Rücken, und der Orgasmus pochte und stieß sich seinen Weg durch ihren Körper direkt ins Gehirn. Er stöhnte und kam zur gleichen Zeit, und Sheila konnte seinen Schwanz heftig zucken und spritzen fühlen.


      Lange Zeit saßen sie umarmt da und kosteten das herrliche Nachempfinden aus. Als sie ihre Augen öffnete, war der fantastische Fotograf nicht zu sehen. Schließlich standen sie auf. Sheila verspürte ungeheuren Hunger. Sie erinnerte sich an das Büffet und ging in den Ballraum zurück. Der Trubel dort war jetzt noch wilder. Um zum Büffet zu gelangen, musste sie über ein Trio hinwegsteigen. Der Mann und die Frau lagen umgekehrt aufeinander, klammerten sich aneinander, und ihre Münder spielten am Geschlechtsteil des anderen, während ein anderer Mann hinter der Frau seinen harten Schwanz zwischen ihre Hinterbacken stieß. Mehrere andere umstanden den Tisch und aßen gierig von dem gekochten Schinken, von dem scharfgewürzten und in dünne Scheiben geschnittenen Beef, rohen Austern, Garnelen, gesottenen Lammbraten und tranken aus den Tassen mit Punsch, der stark mit Rum, Ginseng und Yohimbi versetzt war.


      Eine breitschultrige Frau mit kurzgeschnittenen Haaren streichelte Sheilas Hinterbacke, während sie aß. »Dieser gottverdammte Bobby meint, er ist der Größte. Aber warte, bis du meine geschulte Zunge spürst!« Sie lächelte Sheila angriffslustig ins Gesicht. »Nenn mich Butch.«


      »Wie bitte?«, sagte Sheila. Ihr Mund brannte von den Gewürzen der Garnelensauce. »Wer ist Bobby?«


      »Die knöcherige Fotze, die dich zuerst bedient hat– Roberta!« Und sie spuckte dieses Wort aus. »Scheiße! Er ist ein blutiger Amateur. Der einzige Grund, warum sie ihn leiden können, ist, weil sie… er eine Bi-Hure ist! Frag mal irgendeine von den Frauen hier, wer die beste Technik hat. Die verdammten Männer erkennen keinen Unterschied zwischen einer Zunge und einem Waschlappen!« Sie quetschte Sheilas Hintern so stark, dass sie zusammenzuckte.


      »Was ist das!«, fragte sie. »Basic Interaction? Wer bezahlt für all das?« Die Frau warf ihren Kopf zurück und lachte– lachte aus dem Bauch heraus, wie ein Mann. Siezog Sheilas Kopf nahe zu sich. »Also, das ist eine schmutzige Frage, Pussy– ich meine, wer dafür bezahlt. Jetzt wirst du einen Haufen hochtrabenden Blödsinn über die Bedeutung, den tiefen Sinn und die soziale Wichtigkeit von B. I. zu hören kriegen…« Sie deklamierte gegen die Decke und sah für alle Welt wie ein Schulmädchen mit einer Rolle in einem Weihnachtsspiel aus, »… eine Organisation bahnbrechender, freidenkender Bürger, die sich zusammengeschlossen haben, um ohne Scham, ohne Schuldgefühl und ohne Barrieren die völlige Verstrickung des Individuums mit dem Individuum zu entdecken und um die zwischenmenschlichen Beziehungen zwischen dem Individuum, der Gruppe und dem Menschengeschlecht, bis zum äußersten Punkt des Selbstausdrucks, der völligen Selbsterkenntnis und der totalen Verstrickung auszudehnen!« Sie lachte wieder. »Dreck! Dreck!« brüllte sie in den Raum. Butch nahm Sheilas Kinn zwischen ihre Finger und den Daumen und küsste sie. Sheila versuchte freizukommen. »Nun, Butch«, sagte sie zurückweichend.


      »Basic Interaction bedeutet Ficken und das ist alles– ficken, schlicht und einfach! Der einzige Unterschied zwischen uns und der Liga für sexuelle Freiheit ist, dass sie zwar dasselbe sagen, aber diese blöden Hintern gehen an den Strand, ziehen sich aus und werden eingesperrt. Basic Interaction trifft sich einmal im Monat und fickt die Hölle aus jedem, der in Sicht kommt– aber leise. Wir frieren uns nicht den Hintern am Strand ab, wir machen keine Reklame in der ›Barb‹«. Ihre Hände streichelten Sheilas Rücken. »Also Pussy, lass mich dir zeigen, was ich kann.«


      Sie zog Sheila mit brutaler Gewalt in eine entfernte Ecke des Raumes und zwang sie, sich hinzulegen. Sie zog Sheilas Schenkel auf ihre Schultern und vergrub ihren Mund in Sheilas Scham, wo ihre Zunge gegen Sheilas Kitzler und die Lippen ihrer Fotze schnellte und flatterte. Obwohl Butchs Zunge Sheila seufzen ließ, war es zu plötzlich, und sie dachte an Simbas Worte: »Niemand will zu irgendetwas gezwungen werden!« Und sie versuchte Butchs Kopf zwischen ihren Schenkeln wegzuschieben. Butch spannte ihre Arme fest um Sheilas Schenkel und ihren Rücken und presste ihren Mund gegen Sheilas Fotze. Sheila versuchte sich freizumachen, aber sie war gefangen, während Butchs Zunge von ihrem Kitzler wegschnellte, um in ihre Fotze zu tauchen. Sheila hatte es fast aufgegeben, als der kleine Fotograf in den Raum kam, dessen Schwanz sich immer noch wie ein Blitzableiter ausstreckte. Sheila packte mit einer Hand ein Büschel Haar von Butch und winkte ihm mit der anderen zu. Hinter den Gläsern funkelten seine Augen vor Vergnügen. Sheila packte Butchs Haare mit der anderen Hand und klammerte die Beine um ihren Kopf. Butch dachte, dass Sheila durch entfachte Leidenschaft reagierte und verdoppelte ihre Anstrengungen mit der Zunge. Dann versteifte sich ihr Körper, und ein gedämpfter Schrei war zu hören, als der riesige Schwanz des Fotografen sich von hinten in ihre Fotze rammte. Sie strampelte wild, aber Sheila griff in ihren Haaren, und die um ihren Hals geklammerten Beine verhinderten, dass sie wegkonnte. Der Fotograf, der wie ein Verrückter grinste, knallte seinen Schwanz zwischen die Schamlippen und strengte sich an, wie ein kleiner Hund auf einer großen Hündin. Butch wackelte wild mit ihrem Hintern, um ihn zu vertreiben, aber er rammte ihn tiefer und tiefer hinein.


      »Na komm, Pussy«, keuchte Sheila. »Zeig mir, was deine geschulte Zunge kann!« Sie klammerte sich noch fester an die Haare des »kessen Vaters« und stieß ihre Fotze in das Gesicht der Frau, während der riesige Schwanz des dünnen Mannes tiefer und tiefer ging. Butch stöhnte unter der Ausdehnung durch den Schwanz, und Sheila konnte ihre Pein verstehen. Butch strampelte einen Moment und unterlag dann zitternd ihrer kombinierten Kraft. Ihre Zunge begann sich wieder in Sheilas Fotze zu bewegen, aber nicht mehr so aggressiv. Sheila hörte sie jedesmal grunzen, wenn der riesige Schwanz hineintauchte. Ihre Hände lösten sich von Sheilas Rücken, und ihr Mund ruhte noch an Sheilas Fotze. Sheila löste ihren Griff von Butchs Haaren und öffnete die Klammer um ihren Hals. Sie konnte Butchs Körper unter dem Stoßen des gewaltigen Schwanzes schaudern fühlen. Ihr Hintern streckte sich nach hinten und nach oben, um ihn zu umhüllen. Der Fotograf grinste und rammte ihn hinein. Sein dünner Körper war drahtig. Sheila konnte die Gewalt der Stöße fühlen.


      Sheila befreite sich aus Butchs Griff und kniete sich neben sie. Butch wimmerte und stöhnte wie ein kleines Mädchen und grub ihre Fingernägel in den Schaumstoff, während der Fotograf in ihre Fotze hämmerte. Sheila stand auf, sehr müde. Sie ging in den Flur und begann ihre Kleider anzuziehen. Durch die Tür konnte sie den Fotografen sehen, der ihn wild hineinsenkte. Butchs Bauch zitterte unter der Einwirkung seines riesenhaften Schwanzes. Dann brach er auf ihr zusammen. Butch keuchte, barg ihren Kopf in den Armen und weinte.

    

  


  
    
      Zehntes Kapitel


      Der Nachtnebel traf Sheila wie eine kalte Dusche. Sie blieb einen Moment auf der obersten Stufe stehen, nahm dann eine Zigarette aus ihrer Handtasche und zündete sie an. Sie stieg die Stufen zu der steilen Straße beim Buena-Vista-Park hinunter und begann vorsichtig den Hügel hinunterzugehen. Sie war noch keine zehn Schritte gegangen, als ein Streifenwagen neben ihr am Bordstein hielt und McGuire die Fahrertür öffnete. Er ließ plötzlich eine Taschenlampe in ihr Gesicht flackern und packte sie rauh am Arm.


      »Mrs. Martin, Sie stehen unter Arrest!« Er begann sie in den Wagen zu schleifen.


      Sheilas Gedanken drehten sich. »Wofür?«


      »Besitz von Rauschgift. Steig in den Wagen!« Er schob sie auf den Vordersitz, und der Fahrer, den sie vorher gesehen hatte, schleifte sie auf seine Seite. Seine Finger gruben sich in ihren Arm.


      »Was bedeutet das?« Sheila war nahe daran zu schreien. »Ich habe überhaupt keine Narkotika.«


      »Halt dein verdammtes Hurenmaul!« McGuire stieg hinter das Steuer und stieß sie grob gegen den anderen Mann. »Wir werden eine Untersuchung machen.«


      Der andere Mann packte ihre Handtasche, als der Streifenwagen in einer wilden Schleife den Hügel hinauffuhr.


      Sheila erschrak. »Wo fahren wir hin?«


      McGuire lachte. »Du wolltest Ärger haben, du reiche Nutte; wir werden den letzten Dreck aus dir herausärgern.«


      Sein Atem war reiner Alkohol, so wie der des Beamten neben ihr, der ihre Handtasche durchstöberte. »Sie sind betrunken! Ich sage kein Wort, bis ich meinen Rechtsanwalt sehe.«


      Der Beamte neben ihr ohrfeigte sie kräftig. »Sag ein Wort, reiche Hure, und du erlebst den Morgen nicht!«


      Das Auto machte einen plötzlichen Satz, als es die steile Straße zur Höhe des Buena-Vista-Parks hinaufröhrte.


      »Versetz den Schwulen einen Schock, Sarge«, sagte er und schnippte einen Hebel um, und das rote Drehlicht blitzte durch die Baumspitzen.


      Vier Autos waren auf dem Platz auf dem Gipfel des Hügels geparkt. In dem Augenblick, als die Scheinwerfer des Streifenwagens auf dem Parkplatz aufflammten, sah Sheila acht Männer zu ihren Autos rasen, einige mit ihren Hosen um die Knie. In Sekunden war der Parkplatz leer, und McGuire parkte den Streifenwagen so, dass er den Weg versperrte. Sheila stemmte ihren Rücken gegen den Sitz.


      »Komm raus, Hure!«, keuchte McGuire. Im Licht der Scheinwerfer, das von den Bäumen reflektiert wurde, schien er drei Meter groß zu sein.


      »Ich sagte, steig aus! Und leg deine Hände auf das Autodach!« Sheila saß angespannt im Wagen. Der andere Mann packte sie grob an der Schulter.


      »Steigst besser aus, reiche Hure. Ich würde dich nicht gern hinaustreten müssen!«


      Sheila stieg langsam aus und stand vor McGuire. Sie wusste, dass sie in einer sehr gefährlichen Situation war. »Was werdet ihr mit mir machen?«


      »Dreh dich um! Leg deine Hände auf das Autodach!«


      Sheila lächelte. »Du bist also ein ›Drehdichum-Mann‹. Ist es das, was du mit ihm tun möchtest?« Sie nickte in Richtung des Mannes im Auto und starrte dann auf McGuires Hosenschlitz. »Warum, Sergeant, was ist das?«


      Seine Hosen waren ausgebeult. »Ist das dein Polizeiknüppel?«


      »Gott verdamm dich! Dreh dich um!«


      Der andere Mann glitt auf die Fahrerseite und hielt einen prallen Plastikbeutel mit Marihuana.


      »Das war in ihrer Handtasche«, sagte er. Sheila kicherte und packte ihn am Hosenschlitz, als er ausstieg. »Lässt er dich auch sich umdrehen?« Sie sah ihm lockend ins Gesicht. »Oder dreht er sich für dich um?«


      Danach gab es keine Verstellung mehr. McGuire packte sie und warf sie auf den Vordersitz auf den Rücken, während der andere Mann aus dem Weg lief. McGuire schob ihren Rock hoch und warf sich vorwärts und stach mit seinem Schwanz zwischen ihre Beine. Der andere Mann kam auf die andere Seite, öffnete ihr den Mund und zwängte seinen Schwanz zwischen ihre Lippen, die Hände voller Haarsträhnen von ihr. »Wenn du beißt, du Nigger-Ficker, werd ich dich erwürgen!«


      McGuire fickte bösartig. »Ja…« Er fuhr hinein, »… das ist mein Polizeiknüppel, du dreckige, verdammte Fotze! Du bist zu den Hippies gekommen, um gefickt zu werden, und wir werden dir die Augen ausficken!« Sheila war durch den Schwanz, der sich ihr in die Kehle presste, geknebelt. Mc Guire stieß mit aller Kraft. Sheilas Rücken, der gegen die Kante des Vordersitzes gepresst war, begann schmerzvoll zu pochen. Sie versuchte, ihre Beine anzuziehen, um etwas von dem Druck wegzunehmen, aber das Steuerrad war im Weg. Der Schwanz des anderen Mannes stieß in ihren Mund und ihre Kehle hinein, als wäre es eine Fotze. Jeder Stoß erstickte sie fast. Sie begann, Panik zu fühlen, und sie fragte sich, ob sie diese doppelte Vergewaltigung überleben würde. McGuire verdoppelte seine Raserei. »Du wertlose verdammte Nutte!«, stieß er hervor. »Du reiche… fotzenleckende… schandmäulige… dreckige… Fotze!« Er keuchte und verschoss seine Ladung. Sein Atem kam schnell und schwer. »Wie fühlt man sich, wenn man zur Abwechslung mal von einem weißen Mann gefickt wird?« Der Schwanz des anderen Mannes schien zu wachsen, und sein Samen spritzte in ihre Kehle und ließ sie husten und keuchen.


      »Ich hab ihre Mandeln reingewaschen, Sarge«, keuchte er. »Wir sind noch nicht fertig mit dir«, sagte McGuire. Seine Augen waren wild. Er zog Sheila vom Wagen weg. »Du möchtest ›Dreh-dich-um‹ spielen, wir werden ›Dreh-dich-um‹ spielen.«


      Sheila fing an zu schreien, aberMcGuire wirbelte sie herum und klammerte seine Hand auf ihren Mund. Er zog ihr Kleid hoch und stieß seine Schwanzkuppe zwischen ihre Hinterbacken. Er war so wütend, als er sie durch die Vaseline schlüpfrig fand. »Wer hat dich in den Hintern gefickt, du schmutzige Fotze? Simba? Rabbit?« Er stieß bösartig hinein. Sheila stöhnte, und er lachte heiser. »Es lässt sie immer quieken! Sie sind nicht an einen weißen Schwanz gewöhnt! Sie lieben diese schwarzen Dinger in ihren Arschlöchern!«


      Der andere Mann stieg aus dem Polizeiauto, hob den vorderen Teil von Sheilas Rock und senkte ihn in ihre Fotze. Sheila schrie beinahe, als sie sie vor und zurück sägten. Sie wimmerte in McGuires Hand, die ihren Mund umklammert hielt, während sie den Schmerz zu erleichtern versuchte, während sie sie bearbeiteten. Nur die Spitzen ihrer Zehen berührten den Boden. Sie fühlte sich den Tränen nahe, als ihre Schwänze ihre Fotze und ihre Eingeweide verwüsteten. Sheila verdrängte die in ihrem Bauch aufkeimende Hysterie, und einen Moment lang schien sie neben sich selbst zu stehen und beobachtete ihren Angriff, wie es ein Zuschauer tun würde. Der Schmerz ließ langsam nach, und eine Taubheit setzte ein. Mit der Taubheit kam eine Klarheit des Geistes und ein Gefühl der Überlegenheit. »Sie können mich verletzen, aber sie können mich nicht erniedrigen«, dachte sie verwundert. McGuire stieß in ihren Hintern und grunzte: »… dreckige Nutte… dreckige Fotze, niggerliebende Hure…« Und der andere Mann rasselte heiser, während McGuires Stöße mit seinen eigenen in ihrer Fotze zusammentrafen.


      Sheila hing zwischen den beiden während einer Zeit, die ihr wie Stunden vorkam, bis McGuires Stöße schneller wurden und tief in ihren Hintern pflügten. Dann erzitterte sein Körper, und er grunzte, als er tief in ihren Eingeweiden kam. Der andere Mann stieß heftiger, und sein Samen spritzte in ihre Scheide.


      Sie standen einen Moment da, und McGuire keuchte triumphierend: »Jetzt kannst du sagen, dass du gefickt worden bist!« Er zog seinen Schwanz aus ihrem Hintern und wischte ihn mit einem Taschentuch trocken, das er dann auf den Boden warf.


      »Setz dich nach hinten«, befahl er und stieg in den Wagen. Der andere Mann zog seinen Schwanz heraus und schob sie grob auf den Rücksitz des Streifenwagens. Er stieg auf der Fahrerseite ein und startete den Motor. McGuire lachte: »Ich kann’s jetzt schon sehen: ›Burlingamer Dame im Besitz von Drogen verhaftet‹.«


      Sheila drängte sich in den Rücksitz des Wagens. Sie legte schnell ihre Hand an die Tür, beschloss, bei der ersten Gelegenheit hinauszuspringen, konnte aber keinen Türgriff finden. Wieder wurde sie von Panik geschüttelt, und es dauerte einen Moment, bevor sie sich wieder unter Kontrolle hatte. Sie dachte schnell nach, dann lachte sie: »Und ich kann es vor mir sehen, Sergeant: ›Zwei San Francisco-Polizisten der Vergewaltigung angeklagt‹.« Er lachte noch lauter und stieß den Fahrer an. »Du hast keine Chance! Lady, du bist vollgepumpt mit Drogen. Wir sahen dich allein auf der Straße.« Er sah auf seine Uhr. »Um fünf Uhr sechs früh, und du hast dich merkwürdig benommen. Wir hielten an, um dir unseren Beistand anzubieten, du wurdest ausfallend und versuchtest zu fliehen. Daraufhin untersuchten wir deine Handtasche und fanden eine große Menge von etwas, das Marihuana zu sein schien. Dann nahmen wir die Verdächtige in Haft wegen Besitz von Rauschgift und der Absicht, dieses zu verkaufen.« Der Wagen fuhr auf den Parkplatz zurück und dann die Straße abwärts.


      Sheila lachte höhnisch. »Und ich werde innerhalb von zwei Stunden auf Kaution freigelassen– unsere Rechtsanwälte sind Maxwell und Blankenship– und im Hobart Medical Center, wo ich ehrenamtlich arbeite, wird man es seltsam finden, Sperma in meiner Fotze und in meinem Hintern zu finden…«


      McGuire brüllte: »Du blöde Fotze! Du bist bei B. I. so oft gefickt worden, dass sie es nie klassifizieren können werden. Wir wollten diesen Hundesöhnen schon eine ganze Weile eins auswischen.«


      »… und meine Zähne«, fuhr Sheila fort und der Fahrer des Wagens fuhr langsamer und hielt an.


      »Sarge…«, sagte er.


      »Und es wird ein bemerkenswerter Zufall sein, wenn ihr morgen gezwungen sein werdet, euch einer ärztlichen Untersuchung zu unterziehen, und sie es herausfinden werden. Warum halten wir? Ich will zum Polizeirevier!«


      Auf dem Vordersitz war es ruhig, dann sagte McGuire: »Was herausfinden?«


      »Ihr habt mich unter Arrest genommen, und ich will zum Polizeirevier. Das ist nicht irgendein armer Teenager, mit dem ihr es zu tun habt.« Sheila legte ihre Hände an die Kehle und zog nachdenklich am Kragen ihres Pullovers und zog ihn aus der Form.


      McGuires Stimme war voller Drohung. »Wenn sie was herausfinden, du dreckige Fotze?«


      »Dass ihr beide den Tripper und die Filzläuse habt– die ich mir hier bei meinem Besuch geholt zu haben scheine. Es wird ein bisschen gemein vor Gericht sein, aber ich gehe lebenslänglich ins Gefängnis, wenn ich kann. Ihr auch.« Sheilas Stimme war triumphierend. »Sollen wir fahren?«


      Sie sah die Hand des Fahrers an seine Seite gehen. McGuire schlug seine Hand nach unten.


      »Leg das weg!« Er saß da und dachte einen Moment lang nach, dann sagte er: »Sie hat uns, wenn wir sie einsperren.«


      »Aber Sergeant, was ist… mit meinem Samen zwischen ihren Zähnen?«


      »Wo ist der Whisky? Und der Beweis?«


      Sie zogen Sheila aus dem Wagen und zwangen sie mit dem Whisky zu gurgeln und ihn dann auf den Boden zu spucken. »Da ist dein Samen von deinen Zähnen, Nigger-Ficker«, sagte McGuire. »Das ist ein Teil des Beweises, den du niemals vor Gericht bringen wirst.« Er nahm den Plastiksack mit Marihuana, wischte ihn mit einem Tuch sauber und drückte ihn dann in Sheilas Hände und versicherte sich, dass ihre Finger die Oberfläche viele Male berührten. Dann legte er ihn in einen anderen Plastikbeutel. »Das ist ein anderes Beweisstück.« Er packte Sheilas Haare und warf sie zu Boden. Sheila stieß sich am Mund und schmeckte Blut. McGuire stand über ihr. »Du meinst, du wärst so verdammt gerissen, du Nutte, aber hör mir zu. Wir werden jetzt Penicillin bekommen. Am Morgen wird es keine Spur geben, dass wir auch nur in etwa einen Tripper hätten. Um die Filzläuse werden wir uns auch kümmern, so dass du uns das nicht anhängen können wirst. Und jetzt hör mir zu, und hör gut zu. Deine Fingerabdrücke sind überall auf diesem Beutel. Wenn wir von dir nur einen Mucks hören– oder wenn du versuchst, zu einem Doktor zu gehen, wird es sich im Besitz eines bekannten Hehlers finden, und dein Hintern wird für fünf Jahre im Zuchthaus sein! Hörst du mich?«


      Er stieg in den Streifenwagen und warf ihre Handtasche heraus. »Lass uns abhauen und den Dreck von uns abwaschen«, sagte er.

    

  


  
    
      Elftes Kapitel


      Sheila sah zu, wie der Wagen den Hügel hinunterfuhr. Man hatte sie auf dem Parkplatz alleingelassen. Beim ersten Licht der Dämmerung konnte sie den Fahrweg, der vom Park hinunterführte, erkennen. Ihr Körper schmerzte, und sie war erschöpft, aber sie ergötzte sich daran, sie in die Flucht geschlagen zu haben. Sie schauderte bei dem Gedanken, was passiert wäre, wenn sie sie zum Polizeirevier mitgenommen hätten und das, was sie in der Haight-Ashbury getan hatte, ihrem Mann und ihren Freunden bekannt gemacht worden wäre. Sie war verloren und desorientiert, und sie fragte sich unbestimmt, als sie den Park verließ, wo ihr Auto sei, und sie begann, die steile Straße hinabzugehen. Sie dachte daran, dass sie ein Taxi zu finden versuchen würde oder wenigstens ein Telefon. Dann ließ sie ihre Tasche aufschnappen, um zu sehen, ob sie etwas Geld hatte. Alles schien in Ordnung zu sein, und wieder lächelte sie über die Panik, die sie bei McGuire verursacht hatte. Sheila ging in der Dämmerung mehrere Blocks entlang, aber nirgends war etwas geöffnet, keine Bar oder Tankstelle, wo sie ein Taxi rufen konnte. Wenige Autos waren auf der Straße. Dann, über dem Carl-Street-Tunnel, sah sie nach unten und sah Neonlichter. Am Fuße des Hügels passierte sie die Fensterscheibe von etwas, das einmal ein Laden gewesen war, und hörte von drinnen den Klang von Gesang und Zimbeln. Über ihr war ein Holzschild: »New Krishna Temple«.


      »Baby K«, dachte sie und versuchte, ob die Tür offen war. Sie schwang auf, und Sheila sah hinein. Die Wände waren mit dunklen Baumwollstoffen verhangen. Kerzen und Weihrauch brannten auf einem Notaltar, über dem mehrere Plakate mit den verschiedenen Inkarnationen von Krishna und Wischnu hingen. Ein junger Mann in einer safrangelben Robe, den Kopf bis auf eine lange mongolenartige Kopflocke, die bis auf die Schulter herabfiel, geschoren, saß vor dem Altar und sang und ließ Fingerzimbeln klirren. Es war warm und friedvoll im Tempel. Sheila saß auf dem Teppich nahe der Tür und lehnte sich gegen die Wand. Sie war sehr müde. Die Ereignisse des Tages wirbelten ihr durch den Kopf, und sie kicherte beinahe wieder, als sie dachte: »Baby K’s Mamma verwundert in der Morgendämmerung in einer heidnischen Kirche, erschöpft und fast zu Tode gefickt.« Der junge Mann beendete sein »Mantra« und drehte sich um. Es war die gleiche Person, die sie im Park gesehen hatte.


      »Ich…«, begann Sheila.


      Er sah sie an. Sheila meinte nie in ihrem Leben so gründlich oder gütig angesehen worden zu sein. Seine Augen schienen in ihre Seele zu blicken.


      »Zuerst musst du ausruhen«, sagte er. »Hast du einen Platz, wo du schlafen kannst?«


      »Ich…«


      Er stand auf und ging zu einem Tisch hinter dem Altar. Er schrieb. Dann kam er mit einem Stück Papier zurück. »Das ist meine Adresse. Es ist nicht weit von hier. Die Tür ist unverschlossen. Wenn du etwas Schlaf gekriegt hast, können wir uns unterhalten.« Er half ihr auf die Füße und führte sie zur Tür. »Im Augenblick bist du verwirrt und sehr müde. Wir werden uns unterhalten, wenn du dich besser fühlst.«


      Sheila ging aus dem Tempel. Die Sonne begann gerade die oberen Stockwerke der Häuser in der Straße zu erreichen. Sie sah auf das Stück Papier. Seine Adresse war auch in der Carl Street, nahe dem »Free Store«. Sie ging in diese Richtung und war glücklich, nicht auf ein Taxi warten zu müssen, das sie zum Hotel brachte, als ein Auto hinter ihr aufröhrte und vor einem Kolonialwarenladen im nächsten Block anhielt. Als sie den Laden erreichte, hörte sie von drinnen laute Stimmen. Auf dem Ladentisch waren 6er-Packungen Bier hoch aufgestapelt.


      »Hör zu, du Ching-Chang-Hundesohn, gib uns ein paar verdammte Kartons für diese Scheiße!«


      »Ich habe die Kartons gerade alle auseinandergerissen«, sagte der chinesische Kolonialwarenhändler. Er zitterte. »Ich kann sie in Säcke legen.«


      »Nun gut, dann bring sie zum Wagen raus, du gelber Schweinehund! Oder willst du, dass ich deinen Hintern zerbreche und in Säcke packe?«


      »Ich werd sie rausbringen«, sagte der Händler und fing an, das Bier zum Auto zu bringen, während er furchtsam über seine Schulter nach der Registrierkasse sah.


      Die Männer trugen ärmellose Baumwoll-Jacken mit dem Totenkopf der »Hell’s Angels« auf dem Rücken.


      Einer der Männer stand draußen vor dem Laden und packte Sheilas Arm, als sie vorbeiging. »Ist das nicht das Letzte?« sagte er. Er war dünn und drahtig, sein blondes Haar fiel ihm auf die Schultern. Sheila sah, dass er einen riesigen runden Ohrring trug. »Wir kaufen für 25 Dollar Bier, und der Chinamann hat keine Kartons. Mann, wir sind trocken! Und der Chinamann hat keine Kartons!«


      Sheila war so müde, dass sie über die Furcht hinaus war. »Du bist bei den ›Hell’s Angels‹?« Er lachte wild. »Nein, Mäuschen, ich bin bei den Pfadfindern. Ich bin ein Adler!« Er tätschelte ihren Hintern. »Der Adler ist ein wilder Fick-Vogel.«


      »Ich such Baby K. Simba sagte, dass die ›Hell’s Angels‹ wissen könnten, wo sie ist.«


      »Nun, Simba verkauft rechtschaffene Ware, aber wer könntest du sein?«


      »Ich bin Baby K’s Mamma.«


      Er brüllte in den Laden: »He, Rat, Baby K’s Mamma ist hier draußen!«


      Der schwitzende Kolonialwarenhändler lud den letzten Arm voll Bier in den Wagen, und der andere Mann kam heraus. »Rat«, sagte der Mann, »das ist Baby K’s Mamma.«


      Er tanzte um sie herum und betätschelte sie, als wäre sie ein Ausstellungsstück. »Hast du sie gesehen?«, fragte sie.


      Rat sah sie, dann den anderen Mann gedankenvoll an. »Granny, ist sie nicht mit Raoul zusammen gekommen?«


      »Ich glaub schon«, sagte er. »Ja, ich glaube, sie ist noch auf der Party«, sagte er. Sheila sah von einem zum anderen, dann stieg sie ins Auto auf den Vordersitz. Sie stiegen von beiden Seiten ein, und Sheila wurde in den Sitz zurückgeworfen, als Rat die Reifen einen halben Block lang durchdrehen ließ und dann den Wagen zur Stanyan rasen ließ, wo er das Steuer hart herumriss, um den Wagen schleudern zu lassen und ihn dann in Schlangenlinien zum Stanyan-Hill hinaufzufahren, wobei er knapp die parkenden Autos entlang der Straße verfehlte.


      Als sie zu Atem kam, fragte sie: »Was für eine Party? Sommer-Sonnenwende?«


      Beide lachten. »Nein, Mann«, sagte Rat. »Das ist für John of Gilroy, der von einem Lastwagen überfahren wurde.«


      »Was meinst du?« Sheila konnte es nicht glauben.


      »An seinem Motorrad platzte ein Vorderreifen, und das schnippte ihn in die Gegend, und ein Lastwagen zermalmte ihn zu Brei– Jesus, sie konnten ihn nur durch seinen Ausweis identifizieren.«


      »Das ist eine Abschiedsparty«, lachte wild der andere.


      Der Wagen bremste und hielt, und Sheila konnte mehrere Männer sehen, die vor den Stufen eines verfallenen Hauses hoch über ihnen standen. Die Männer jubelten, als der Wagen aufwärts röhrte.


      Der Mann nahm einen Arm voll Bier aus dem rückwärtigen Teil des Wagens und sprang die Stufen zum Haus hoch. In Sekunden war der Wagen leer, und sie folgten ihm die Stufen hoch.


      Drinnen war es ein brüllendes Irrenhaus. Harte Rock-Musik schmetterte, die dreckigen Räume waren mit Männern und Frauen bevölkert, von denen einige bis zur Taille nackt waren und zur Musik tanzten. Sheila sah in eine Ecke des Zimmers, wo ein berstendes, heiseres Gelächter die Wände erschütterte. Eine Gruppe Männer war um ein Mitglied versammelt, das ohnmächtig war, und sie pissten ihm auf den Kopf und lachten tobend. »Bringt dem Hundesohn bei, nicht zusammenzubrechen!«, brüllte einer.


      »Ich glaube, Baby K ist hier drin«, sagte Rat und packte ihren Arm und führte sie in einen kleineren Raum, der einmal ein Kinderzimmer gewesen sein mochte. Das Zimmer war leer. Sheila wollte wieder hinausgehen, als er sie zur Wand stieß. »Nun, vielleicht ist sie nicht hier drin, aber wir sind’s.« Er schloss die Tür mit einem Tritt und schob sie zu Boden. »Baby K’s Mamma, du hast niedliche Titten.« Er zog ihr den Pullover über die Arme hoch. Bevor sie sich verteidigen konnte, hatte er ihren Rock hochgeschoben und seinen Schwanz in ihre Fotze gerammt. Sheila dachte hysterisch: »Sie sind genauso wie die Polizei!« Sie versuchte zu entkommen. Er missverstand es als Leidenschaft und begann heftiger und tiefer zu stoßen.


      Die Tür öffnete sich, und der andere Mann sah sie, der bei der Kolonialwarenhandlung dabeigewesen war, und er lachte wild. »Mann, ich fragte mich, wo du bist, und hier bist du!«


      Er öffnete seinen Hosenschlitz. »Das wird erst ein Engel sein! Baby K hat den Engelszug gezogen, und heute Nacht wird es ihre Mamma tun. Heute Nacht w… nein, es ist Tag«, sagte er tiefgründig, als ob er eine wichtige Erkenntnis aussprach. »Heute rattert der Zug wieder!«


      Er stand da und sah gierig zu, wie Rat Sheila pflügte, wie er unwahrscheinlich auf und nieder ging und dann still wurde. »Kann ich mitmischen?«, fragte er und rollte Rat von Sheila herunter, ohne auf eine Antwort zu warten, und nahm seinen Platz ein.


      Sheila starrte mit hysterischem Blick auf die Tapete, die von der Decke abblätterte, und plötzlich schien das Zimmer voller Männer zu sein, deren Schwänze aus ihren Hosenschlitzen heraussahen und die darauf warteten, bis der Nächste fertig war. Ein Schwanz zwängte sich zwischen ihre Zähne. Der Geruch von Urin und schmutziger Unterwäsche überwältigte sie, während sie auf die Seite gedreht wurde und sich ein Schwanz zwischen ihre Hinterbacken schob. Sie versuchte, die Übersicht über die Anzahl der Schwänze zu behalten, die in jede Öffnung eindrangen. Aber nach dem zehnten kam eine willkommene Taubheit über ihren Körper, und eine noch willkommenere Ohnmacht beschirmte ihr Denken.

    

  


  
    
      Zwölftes Kapitel


      Erst viel später bemerkte sie, dass sie allein war. Jeder Teil ihres misshandelten Körpers schmerzte. Die Haut ihres Gesichts schien fest zu sein. Sie berührte sie, und ihre Hand glitt durch den Samen, der sich von ihrem Kinn zu ihren Haaren hin ausbreitete. Die Tür war offen, und in dem spärlichen Licht, das hindurchfiel, sah sie ihre Handtasche, die man in die Ecke gestoßen hatte. Sheila säuberte ihr Gesicht mit dem Kleenextuch aus ihrer Handtasche, so gut sie konnte. Sie benutzte den Rest der Packung, um die Samenbäche, die von ihrer Fotze ihre Schenkel hinunterrannen, wegzuwischen. Es schmerzte, sich zu bewegen, aber als sie aus dem anderen Raum berstendes, wildes Gelächter hörte, wusste sie, dass sie flüchten musste, oder sie würden wieder über sie herfallen. Vorsichtig sah sie um die Türecke. Der Wohnraum war immer noch mit Leuten vollgestopft und die Vordertür versperrt. Sie glitt an der Wand entlang zur hinteren Tür und hoffte, dass niemand sie sehen würde. Abfallgestank leitete sie zur Küche. Es gab dort kein Licht, außer dem trüben Licht, das von der Vorderseite des Hauses kam. Dann sah sie die Hintertür. Das Licht wurde plötzlich von jemandem unterbrochen, der den Flur zum Zimmer entlangging, in dem sie gewesen war. Sie griff hastig nach der Hintertür, schob den Riegel zurück, öffnete sie und rannte die hölzernen Hinterstufen hinunter. Es war wieder dunkel. Sie vermeinte überall trampelnde Füße zu hören, als sie den Weg an der Seite des Hauses entlangrannte, die Stufen hinunter, um dann das Licht der Straße willkommen zu heißen. Wunderbarerweise kam ein Taxi die Straße hinunter, und sie winkte es heran, gerade als sie die Vordertür hinter ihr öffneten.


      »Wohin, meine Dame?«


      »Fahren Sie!«, gellte Sheila hysterisch.


      Das Taxi raste davon. »Welche Adresse?« Er blickte argwöhnisch über seine Schulter. »Ist das nicht der Treffpunkt der ›Hell’s Angels‹?«


      Sheila lehnte sich dankbar in die Polster des Taxis zurück. Sie war so erschöpft, dass sie kaum die Augen auf die Notiz mit der Adresse richten konnte. Obwohl es eine kurze Fahrt war, musste der Fahrer Sheila an der Schulter rütteln, um sie aufzuwecken, als sie ankamen. Sie zahlte und sah auf das Haus. Beim Licht der Straßenlaternen konnte Sheila sehen, dass der Mönch in der unteren Wohnung eines heruntergekommenen viktorianischen Hauses lebte. Sheila konnte kaum die Stufen zu seiner Tür hinaufsteigen. Sie klopfte, und es gab keine Antwort. Sie versuchte den Türknopf, und wie er gesagt hatte, war die Tür unverschlossen. Sie betrat einen großen Wohnraum, der bis auf einen kleinen Altar, auf dem eine geweihte Kerze brannte, ohne jedes Möbel war. Sie sank auf den dicken Teppichböden, rollte sich zu einer Kugel zusammen und fiel sofort in einen tiefen, aber unruhigen Schlaf.


      Sonnenlicht strömte durch das Vorderfenster, als sie erwachte. Sheila fühlte sich sehr ausgeruht. Aber wenn sie ihren Arm bewegte, fühlten sich die Muskeln steif und wund an. Dann wanderten ihre Augen durch den fremden Raum, und sie fragte sich, wo sie war. Sie setzte sich auf, und die leichte Decke glitt von ihrem Körper, und sie war nackt. Die Erinnerung begann langsam zurückzukehren, und sie berührte ihr Gesicht. Ihr ganzer Körper war gewaschen worden, und sie fühlte sich sauber.


      »Ich sehe, du bist wach«, sagte eine weiche Stimme hinter ihr.


      Sheila schlang die Decke um sich und drehte sich furchtsam um. Die Ereignisse der vergangenen Tage erschienen ihr einen Moment lang vor dem geistigen Auge, und sie fürchtete, dass es die »Hell’s Angels« oder McGuire sein könnten. Sie seufzte vor Erleichterung, als sie sah, dass es der Mönch war.


      Er sah sie besorgt an. »Du hast schlechte Erfahrungen gemacht«, sagte er. Sheila wusste einen Moment nicht, was sie antworten sollte, dann sagte sie: »Danke für die Decke und für den Platz, wo ich bleiben konnte. Ich hätte es nicht bis zum Hotel geschafft. Die ›Hell’s Angels‹ und die Polizei…«


      »Ich weiß. Du hast… im Schlaf geredet.«


      »Wer… hat mich gesäubert? Ich muss schmutzig gewesen sein.«


      »Ich hab’s gemacht. Ich dachte, du würdest dich besser fühlen.«


      Sheila sah auf die Sonne, die schräg durch das Fenster fiel. »Wie spät ist es?«


      »Ungefähr 3 Uhr 30«, sagte er.


      Sheila wollte aufstehen. »Ich sollte besser meinen Wagen aus dem Park holen, bevor sie ihn abschleppen.«


      »Er ist wahrscheinlich schon weg«, sagte er. »Du hast zwei Tage lang geschlafen.«


      Sheila war verdutzt. Ein starkes Gefühl der Dringlichkeit überkam sie. »Meine Sachen. Ich muss mich beeilen. Baby K kann Verbindung mit Simba aufgenommen haben.«


      Er brachte ihr fleckiges und zerdrücktes Jacket, ihren Pullover und ihren Rock. »Das ist alles, was da war«, sagte er. Sie zog sich eilends an und ging zur Tür und dankte ihm nochmals. Als sie die Tür erreichte, bemerkte sie, dass sie gar nicht den Willen hatte, die Wohnung zu verlassen. Die Außenwelt schien mit Terror gepflastert zu sein. Ihre Hand fiel von der Türklinke.


      »Macht’s dir was aus, wenn ich noch eine Weile hier sitze?«, fragte sie. Er führte sie in den Raum und setzte sich ihr gegenüber. »Du fürchtest dich, weil dein Ich nicht mit der Wirklichkeit der Erfüllung deines Karma fertig wird– nicht dein richtiges Ich, selbstverständlich. Das Ich, das eins mit dem Universum ist– aber die äußere Schale, das falsche Ich, das wir abwerfen müssen, um die Wahrheit zu finden.«


      »Wie… macht man das?«


      »Einige tun’s durch Meditation, einige durch Diät und Übungen, andere durch Forschen und Studieren.«


      Sheila seufzte und stand wieder auf. Mit all ihren Problemen war es närrisch, auch nur darüber nachzudenken. Sie ging wieder zur Tür, fand es jedoch unmöglich, der Außenwelt entgegenzutreten. Sie kam zurück und setzte sich, nahm eine Zigarette aus ihrer Handtasche und rauchte nervös.


      »Es gibt einen anderen Weg«, sagte er. »Drogen können ein Tor öffnen zur Selbstwahrnehmung, können als Werkzeug benutzt werden, um Möglichkeiten aufzuzeigen.«


      »Drogen?«


      »LSD besonders, aber du brauchst Zeit.«


      Sheila dachte an die Barriere an der Tür und sagte: »Ich habe Zeit.«


      Er stand auf und verließ das Zimmer. Nach einem Augenblick war er zurück mit zwei blauen Tabletten und einem Glas Wasser in den Händen. Er nahm eine und spülte sie mit einem Schluck Wasser hinunter, dann gab er Sheila die andere. Sheila zögerte einen Moment, dann schluckte sie die Pille.


      Ungefähr eine Stunde lang saßen sie da und unterhielten sich. Sheila fühlte überhaupt keine Reaktion, dann langsam, wurde sie aller… Dinge gewahr. Ihre Stimme wurde langsamer, als sie nach der Sonne sah, die durch die Fenster schien. Nie zuvor hatte sie bemerkt, dass die Sonne einen Wert hatte, dass sie als abgetrennte, einzigartige Substanz existierte– nicht als etwas durch die Sonne Hervorgerufenes, sondern aus sich selbst heraus existierend. Die ganze Luft schien eine Festigkeit anzunehmen, eine dreidimensionale Eigenschaft– da sie die Moleküle sehen konnte, die den Raum ausmachten, zwischen ihren Augen und irgendeiner Sache, die sie ansah.


      Gleichzeitig lächelte sie den Mönch an. Eine Woge der Wärme und Geborgenheit überwältigte sie. Sie bewegte sich neben ihn und hielt seine Hand, während sie ihm in die Augen lächelte. Er gab ihr eine Ecke seines groben Gewandes zum Anfassen. Sheila starrte darauf, als hätte sie noch nie in ihrem Leben ein Stück Stoff gesehen. Ihre Finger bewunderten die Struktur.


      Den Nachmittag hindurch gab er ihr verschiedene Gegenstände– Bücher, Bilder, Kerzen und Blumen, um sie anzusehen und zu berühren. Sheila war völlig davon in Anspruch genommen, die Gegenstände anzusehen, was stufenweise vor der visuellen zur fühlbaren Freude und zum sexuellen Vergnügen wechselte. Sie fühlte sich jetzt stetig einem Orgasmus nahe, obwohl sie sich, außer an den Händen, nicht berührt hatten. Sheila legte sich neben ihn und befühlte seinen Körper durch seine Robe hindurch. Seine Haut erschien unglaublich weich und heiß. Sheila zog sich langsam aus und kostete jede Bewegung der verschiedenartigen Strukturen ihrer Kleidungsstücke aus, während sie über ihre Haut glitten. Er öffnete den Knoten seines Gewandes an der Schulter und zog es aus. Sie lagen sich nackt in den Armen und kosteten die Berührung des Fleisches aus. Sheila konnte den Orgasmus in ihrem Bauch erzittern fühlen, aber sie schien die ungeheure Kontrolle zu genießen, ihren Körper gerade am Rande des Orgasmus zu halten. Sie berührte und streichelte leicht seinen harten Schwanz und wusste, dass auch er nahe daran war. Sheila zog ihr Bein über seins, rollte sich auf ihn und zog ihn zentimeterweise hoch, bis seine Schwanzkuppe vor den Schamlippen ihrer Fotze schwebte. Als sie sich langsam daraufschob, war die Empfindung durch seinen Schwanz, der in ihre Fotze eindrang, quälend schön. Er bewegte sich jetzt auch, stieß aufwärts, bis sie seinen Schwanz völlig verschlungen hatte. Es war die stärkste erotische Empfindung, die Sheila erlebt hatte. Zuerst waren ihre Bewegungen langsam, dann wurden sie immer rasender, als sie dem Höhepunkt zubrandeten. Sheila bog ihre Hüften und schwebte in einen blendenden, wunderbaren Orgasmus, die herrlichste Empfindung, die sie je erlebt hatte und die ihr Gehirn durch die Intensität lähmte. Dann kam auch er und hämmerte sie damit in den nächsten Höhepunkt, der sogar noch erhebender als der erste war und dann der nächste.


      Als der Nachmittag fortschritt, schien Sheila ihren Körper zu verlassen und in ihr Gehirn zu wandern. Einige Dinge, die sie dort sah, ließen sie vor Schrecken erzittern, andere vor Herrlichkeit keuchen.


      Dann schien sie über ihr Denken hinaus in das Universum hinaufzusteigen, und sie fing an zu verstehen, worüber der Mönch gesprochen hatte– die Wichtigkeit und die Wirklichkeit aller Dinge der Welt und ihre Bedeutung.


      Am nächsten Morgen wanderte Sheila in ihrer befleckten und zerdrückten Kleidung, mit offenen Haaren, die um ihre Schultern flossen, die Stanyan Street zum Park hinunter. Ein Polizeiauto kam auf gleiche Höhe, und McGuire rief sie an das Fenster. Seine Augen waren triumphierend. Sheila fürchtete sich etwas, aber nach den Erfahrungen der Nacht vorher wusste sie, dass sie sie nicht wirklich verletzen konnten.


      »Nun, reiche Hure, bist geil geworden, was?«


      »Werden Sie mich einsperren?«, fragte sie.


      »Ich nicht, meine Dame. Ich brauche keinen Finger krumm zu machen.« Er nahm eine kleinformatige Untergrundzeitung vom Sitz und zeigte ihr die Titelseite. Der Titel lautete: THE NEW WORLD PRESS. Und auf der Titelseite war Sheila. Ihre Beine waren um die Taille eines Mannes geschlungen, bei der Basic Interaction Party, ihr Kinn ruhte auf seiner Schulter.


      McGuire kicherte. »Wird interessant sein zu sehen, was dein Mann und die Burlingame Zeitung darüber denken!«


      Sheila sah ihn an und lächelte warm. »Die Ähnlichkeit ist gut getroffen, nicht wahr? Sie werden sich vollscheißen.« Sheila ging immer noch lächelnd vom Wagen weg die Straße hinunter.


      »Du verdammte Nutte!«, hörte sie McGuire brüllen, während der Polizeiwagen die Stanyan Street hinunterbrauste.


      Sheila fand Simba auf der Parkbank. Er sah sie an und lächelte. »Nun, Baby K’s Mamma, sieht so aus, als hättest du’s geschafft.« Bevor sie fragen konnte, sagte er: »Baby K ist bei der Kommune, die sich ›Bountiful‹ nennt, grad’ hinter Sebastopol.« Er gab ihr die Richtung an, und Sheila küsste ihn zärtlich zum Abschied.


      »Danke, du berüchtigter Verführer weißer Frauen.«


      »Bitte, du berüchtigte Vergewaltigerin schwarzer Männer. Pass auf die Baumwurzeln auf.«


      Sheila fand ihr Auto in einer städtischen Garage. Sie verließ das Fairmont, kicherte über das missbilligende Starren der Leute im Foyer und fuhr über die Golden Gate Bridge. Baby K stand nackt da, die Arme tief im Brotteig, den sie auf einem Tisch vor einem verwitterten Farmhaus knetete. Sheila begann ihre Sachen abzulegen, während sie zu ihrer Tochter ging. Sie war nackt, als sie den Tisch erreichte. Sie umarmte ihre Tochter und sagte: »Baby K, hast du Stoff da?«

    

  


  
    
      Epilog


      Als John Martin aus Europa zurückkam, war er überrascht und ein bisschen besorgt, dass Sheila und Karen ihn nicht vom Flughafen abgeholt hatten. Das Haus war auch dunkel, als er vorfuhr. Post quoll aus dem Briefkasten vor dem Haus, es sah so aus, als wäre seit einer Woche niemand dagewesen. Er trug die Post hinein und suchte nach irgendeiner Nachricht.


      Ein großer Manila-Umschlag mit einem San Franciscoer Poststempel fing seinen Blick ein und er öffnete ihn. Drinnen war eine Ausgabe von »ORGASM ORGOTTEN ORGETTING« und von »THE NEW WORLD PRESS«.


      Auf den Umschlag der New World Press war die Nachricht gekritzelt: »Die Mutter wie die Tochter– beides gottverdammte Huren!«


      Johns Magen drehte sich um, als er die Fotografien von Sheila und Karen sah. Er wurde fast von Panik überwältigt, als er sich fragte, ob irgendjemand sie gesehen hatte– sein Chef, die Mitglieder des Country Clubs, die Mitglieder seines Clubs! Schnell rief er seinen Chef an und erzählte ihm, dass er einige Tage freinehmen würde. Die Zeitungen waren offensichtlich in der Haight-Ashbury gedruckt worden. Sie waren dort, und er würde sie finden. Er dachte, er würde beim Zeitungsbüro beginnen; sie würden irgendwelche Informationen haben…
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